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Prolog 

 
 
Endlich stand es fest. Der Wechsel von Liam, dem linken Außenstürmer der Arizona Coyotes, zu den New Yorker Ice Tigers war in trockenen Tüchern. 
 
Kaum dass die Tinte auf den Verträgen getrocknet war, hatte er auch schon seine Sachen gepackt und seinen Spind ausgeräumt. Der Abschied fiel ihm aus verschiedenen Gründen nicht schwer. 
 
Einer der Gründe hieß Claire McDonald.
 
Seine Junggesellenbude hat er kurzerhand aufgelöst. Alles, was er mit nach New York genommen hatte, hat ohne Probleme in vier Koffer und drei Reisetaschen gepasst. 
 
Dank seines Managers, der sich darum gekümmert hat, dass Liam in New York, keine zwanzig Meilen vom Stadium entfernt, in ein möbliertes Apartment ziehen konnte, musste er sich um nichts weiter kümmern, als sich einen Flug zu buchen. 
 
Es war Freitagabend, seine Taschen waren allesamt ausgeräumt. Das erste Training, an dem er teilnehmen würde, war erst Dienstag nächste Woche, was bedeutete, dass er drei freie Tage hatte. Drei Tage, die er irgendwie hinter sich bringen musste, bevor der Spaß losging.
 
Bis jetzt hatte er noch keinen Spieler aus seiner neuen Mannschaft kennengelernt. 
 
Unruhig saß er auf der minzfarbenen Couch in seinem Wohnzimmer und starrte die limettengrüne Wand an.
 
Nicht zum ersten Mal stellte er sich die Frage, warum alles in diesem Apartment irgendwie grün war.
 
Fluchend schnappte er sich die Fernbedienung, schaltete den überdimensionalen Flatscreen ein und zappte sich durch die Kanäle – es lief nur Scheiße.
 
Nachdem er zehn Minuten lang im Home-Shopping-Kanal hängen geblieben war, stand er auf und schnappte sich seine Lederjacke.
 
Wie jeder, der sich für die Ice Tigers interessierte, wusste Liam genau, wo seine neue Mannschaft am Samstagabend anzutreffen war. Das ‚Jacks‘ war die offizielle Stammkneipe der Tigers. 
 
Es wurde verdammt noch mal Zeit, seine neue Mannschaft kennenzulernen. Mit den unterschiedlichen Grüntönen seines Apartments konnte er sich auch an einem anderen Tag auseinandersetzen ...
 
Alles, was er jetzt wollte, war ein kaltes Bier. Außerdem konnte es bestimmt nicht schaden, sich den Jungs vor dem ersten Training schon mal vorgestellt zu haben. 
 
Dank unterschiedlicher Gerüchte wusste er, dass die Tigers eine eingeschworene Mannschaft waren, die wie Pech und Schwefel zusammenhielten. 
 
Spaßeshalber nannte die Presse sie auch gerne das Rudel.
 
Liam wusste, dass der Einstand des neuen Trainers damals vor fast zwei Jahren alles andere als leicht war. Sean Mcwyer musste richtig kämpfen, um vom Rudel der Tigers akzeptiert zu werden. Er konnte nur hoffen, dass er einen leichteren Einstand haben würde, wobei er sich dessen nicht sicher war. 
 
Mit einem lauten Pfiff und einer Handbewegung winkte er sich ein Taxi heran und nannte dem Fahrer die Adresse des ‚Jacks‘. 
 
In wenigen Augenblicken würde er wissen, wie seine neue Mannschaft auf ihn reagiert.
 
Keine zehn Minuten später kam er vor der Stammkneipe der Ice Tigers an. Dank des unbeständigen New Yorker Aprilwetters fielen dicke Regentropfen auf den Asphalt. Nachdem er dem Fahrer dreißig Dollar gegeben hatte, stieg er aus. 
 
Kaum dass er die Türe des Taxis hinter sich zugeworfen hatte, befand er sich auch schon mitten in einer wilden Schlägerei. 
 
Ohne lange zu zögern, zog er seine Lederjacke aus, hängte sie über den Stromkasten, der sich neben der Kneipe befand, und krempelte die Hemdsärmel hoch. 
 
Diese Jungs hier waren ab jetzt sein Team, und er würde den Teufel tun und sie alleine kämpfen lassen. Ganz davon abgesehen war Liam Parker noch nie die Art von Mann gewesen, der sich vor einer anständigen Prügelei gedrückt hätte ...
 
 
 
 
 




1. Kapitel

 
 
Liam 
 
 
 
Fuck! Zufrieden beobachte ich, wie der Typ, der mir vor wenigen Minuten einen harten Schlag in die Nieren verpasst hat, rückwärts auf den Gehsteig fällt. Fluchend schüttle ich meine rechte Hand aus, meine aufgeschürften Knöchel brennen wie Feuer. Mike Donawen, der Torwart der Tigers, brüllt dem davonlaufenden Kerl, der jetzt, wo seine Mitstreiter ausgeknockt am Boden liegen, Panik bekommen hat, laut hinterher, dass er sich hier gefälligst nie mehr blicken lassen soll. 
 
Erst als dieser um das nächste Hauseck gerannt und somit aus unserer Sichtweite verschwunden ist, dreht Mike sich zu mir um und klopft mir brüderlich auf die Schulter.
 
„Danke, Mann. Diese Wichser glauben doch tatsächlich, dass sie einfach hier auftauchen und unsere Mädels anmachen können, aber da haben sie sich getäuscht!“
 
Donawen ist für einen Torwart ziemlich groß, zwar nicht so groß wie ich, aber mit Sicherheit 1,90 Meter. Jimm, einer der Verteidiger, stellt sich neben uns, dass seine Nase blutet, scheint ihn nicht wirklich zu stören. 
 
„Yeah, Bro, dem haben wir es so richtig gezeigt.“
 
Jason, ein weiterer Tiger, schüttelt lachend den Kopf.
 
„Scheiße, jetzt mal ehrlich, langsam werde ich echt zu alt für diesen Mist!“
 Angespannt lässt er seine Schulter kreisen, ehe er seinen Kopf in den Nacken legt und so versucht seine Schultermuskulatur etwas zu lockern. 
 
Gerade als ich mir meine Jacke holen will, hält Donawen mich auf. 
 
„Hey, wohin willst du? Als Dank, dass du uns den Rücken frei gehalten hast, schulde ich dir zumindest ein Bier.“
 
So viel zum ersten Eindruck ...
 
„Das nehme ich gerne an.“

 Da die drei logischerweise nicht wissen können, dass ich ganz genau weiß, wer sie sind, stellen sie sich mir vor. In dem Moment, in dem ich ihnen erklären will, wer ich bin, kommt eine Frau aus dem ‚Jacks‘ und hindert mich daran. Sie ist klein, sexy und verdammt wütend.
 
Aufgebracht stemmt sie die Hände in die Hüften und legt den Kopf schief. Ein klares Anzeichen dafür, dass ihre Geduld am Ende ist. Ihr hübsches Gesicht drückt puren Zorn aus. 
 
„Verdammt, Jungs. Wenn ihr nicht sofort wieder reinkommt, könnt ihr was erleben!“
 
Sie streicht sich in einer dramatischen Geste ihre langen braunen Locken aus dem Gesicht, ehe sie uns allen einen vernichtenden Blick zuwirft und uns nicht nur sprichwörtlich im Regen stehen lässt. 
 
Wow, die Kleine hat definitiv Feuer im Arsch. 
 
„Scheiße, Mike, deine Frau scheint wütend zu sein.“
 
„Sie scheint nicht nur, sie ist es!“
 
Lachend wischt sich Jimm das Blut aus dem Gesicht und schüttelt den Kopf. 
 
„Wenn Susanne sauer ist, ist es Lindsay bestimmt auch.“

 Jason schnalzt laut mit der Zunge, auf seinem Gesicht breitet sich nicht nur ein lila Veilchen, sondern auch ein schadenfrohes Grinsen aus.
 
„Na dann mal rein, Brüder. Ihr seid selber schuld, dass ihr eure Schwänze an die Leine legen lassen habt. Euch stand ganz New York zur Verfügung, aber nein, ihr musstet euch ja auf was Festes einlassen – selber schuld!“
 
Donawen geht auf die Türe zu. Als er bei Jason ankommt, verpasst er ihm einen harten Schlag in die Magengrube.
 
„Wart nur ab. Früher oder später wird dir auch ein Mädchen über den Weg laufen, für das du mit Freuden auf all deine Freiheiten verzichten wirst. Bis dahin hältst du lieber deine Klappe.“ 
 
Mit diesen Wörtern winkt er mich zu sich, ehe ich an der Seite meiner neuen Mannschaft die Kneipe betrete. 
 
Im ‚Jacks‘ sieht es ganz genauso aus, wie ich es mir vorgestellt habe.
 
Der schwarze Fliesenboden passt perfekt zu den dunklen Regalen, die sich hinter der Bar unter dem Gewicht unzähliger Spirituosenflaschen durchbiegen. An den Wänden hängen unzählige Zeitungsartikel und Bilder der Ice Tigers. Manche von ihnen sind neuer, andere schon so alt, dass sich das Papier im Laufe der Zeit gelb gefärbt hat.
 
Zwei Trikots, auf denen alle Tigers sich mit ihrem Autogramm verewigt haben, befinden sich rechts direkt neben der Eingangstüre.
 
Frank Sinatras rauchige Stimme schallt mit seinem Song New York, New York aus den Lautsprechern und macht somit das Klischee perfekt.
 
Unterschiedlich große Tische sind von alten Holzstühlen umzingelt. Es ist viel los, doch das ist für einen Samstagabend wohl normal. Mike Donawens Frau sitzt mit weiblicher Verstärkung an der Bar. Vor ihr steht ein pinkfarbener Cocktail, der bereits zur Hälfte geleert wurde. Keiner der Anwesenden schenkt den Eishockeystars besondere Beachtung. Für alle ist es ganz normal, dass sie hier sind. 
 
Die entspannte, fröhliche Stimmung, die in der Kneipe herrscht, passt so gar nicht zu der Schlägerei, die vor wenigen Augenblicken vor der Türe stattgefunden hat. Mike geht auf die brünette Schönheit zu, schiebt ihre Haare beiseite und küsst sie sanft auf den Nacken.
 
„Hör auf zu schmollen, Baby. Du weißt genauso gut wie ich, dass die Idioten es verdient haben, eins auf die Fresse zu bekommen.“
 
Sie seufzt leise, als sie sich zu uns umdreht.
 
„Ja, das weiß ich. Dennoch wäre es schön, wenn du dich zukünftig nicht so leicht provozieren lassen würdest.“
 
Die Frau neben ihr gibt ein ersticktes Lachen von sich, ehe sie den Versuch, es zu unterdrücken, aufgibt und laut loslacht. Tränen rinnen ihr aus den Augen, während sie sich den Bauch hält. Erst als sie sich wenige Minuten später wieder etwas beruhigt hat, fängt sie an zu reden.
 
„Scheiße, Susanne. Diese Hoffnung kannst du gleich ganz tief begraben.“
 
Susanne boxt ihrer Freundin gegen die Schulter. Diese zuckt gespielt verängstigt nach hinten.
 
„Halt die Klappe, Lindsay. Dein Mann hat sich nicht gerade besser verhalten!“
 
Jimmy stellt sich neben Lindsay, schlingt von hinten seine Arme um ihre Mitte und presst ihr einen sanften Kuss auf den Scheitel, ehe er seine Nase in ihren Haaren vergräbt und ihren Duft inhaliert. Erst als Susanne wieder den Mund öffnet, um noch etwas zu sagen, unterbricht er sie und teilt ihr in einem scharfen, zurechtweisenden Ton seine Meinung mit. 
 
„Gott, Susanne. Stell dich verdammt noch mal nicht so an. Was ich getan habe, war richtig. Und ich würde es für jede von euch wieder tun. Diese Arschlöcher haben Cally belästigt. Sie hatten die Abreibung verdient. Aber wenn du der Meinung bist, dich bei den Wichsern entschuldigen zu wollen, sie liegen bestimmt immer noch draußen auf dem Gehsteig und sortieren ihre Knochen. Also tu dir keinen Zwang an, geh raus und mach, was immer du für richtig hältst.“ 
 
Susanne schnappt nach Luft, wirft Jimmy einen wütenden Blick zu und saugt den Rest ihres Cocktails durch den schwarzen Strohhalm in ihren Mund. Erst als das Glas bis auf die Eiswürfel leer ist, dreht sie sich wieder zu Jimm um. Keine Ahnung, womit ich gerechnet habe, aber ganz bestimmt nicht damit, dass er sie schwungvoll in seine Arme zieht und sie seine Umarmung erwidert. 
 
„Du bist ein Idiot. Du weißt genau, dass ich mir immer Sorgen um euch mache!“
 
Der Gesichtsausdruck des Stürmers wird sofort sanfter. 
 
„Ja, das weiß ich, Süße. Aber du glaubst doch nicht, dass ich, jetzt, wo du und Mike euer erstes Kind erwartet, zulassen würde, dass Mike sich in ernsthafte Gefahr begibt. Diese vier Idioten waren nichts als eine kleine Ablenkung für uns. Quasi wie ein Warm-up.“
 
Er zwinkert ihr verspielt zu und Susanne wird weich und gibt nach. 
 
„Gib mir sofort meine Frau zurück.“
 
Mike zieht Susanne wieder zu sich, ehe er bei der Frau hinter der Bar einen weiteren Drink für sie bestellt, indem er das leere Glas hochhebt.
 
„Hey Cally, machst du bitte noch mal einen Erdbeer-Bananen-Cocktail für mein Mädchen?“
 
Ich setze mich auf den leeren Barhocker neben Susanne und bestelle mir ebenfalls ein Bier.
 
Während Mike und Jimmy mit ihren Mädels beschäftigt sind, nutze ich die Zeit und betrachte die Barkeeperin etwas genauer. Sie ist zwar nicht so klein wie Susanne, jedoch auch nicht besonders groß. Ich schätze sie auf knappe 170 Zentimeter. Mit ihrer kurvigen Figur und den langen roten Haaren sieht sie verflucht scharf aus. In dem Augenblick, in dem sie sich nach vorne beugt, um mein Bier aus der unteren Schublade der Theke zu holen, starre ich wie gebannt auf ihren prachtvollen Arsch. 
 
Heilige Scheiße! Der eng anliegende Jeansstoff überlässt nicht viel meiner Fantasie.
 
Tief durchatmend fasse ich mir in den Schritt und richte mein Glied etwas anders aus. Verdammt, es ist viel zu lange her, dass ich im weichen, engen Körper einer Frau gesteckt bin. Es wird höchste Zeit, dass ich mir einen One-Night-Stand gönne. Die Rothaarige, die mir das kalte Bier vor die Nase stellt, wäre absolut perfekt, um mein aufgestautes Verlangen zu stillen – oh ja, sie wäre die absolut Richtige für diesen Job.
 
Unsere Blicke treffen sich, das Grün ihrer Augen fesselt mich für ein paar Sekunden, ehe mein Blick etwas weiter nach unten rutscht und auf ihren Lippen hängen bleibt. Voll und rot wartet ihr Mund nur darauf, endlich geküsst und gefickt zu werden. 
 
Alleine bei der Vorstellung, dass sie vor mir kniet und mir einen bläst, ziehen sich meine Hoden fest zusammen. 
 
Ein heißer Schauer rieselt über mein Rückgrat hinab, direkt in meinen Schwanz. 
 
Und als ob das nicht schon hart genug für mich wäre, und das im wahrsten Sinne des Wortes, hat diese Frau nicht nur ein hübsches Gesicht, einen geilen Arsch und Blaselippen, oh nein, sie hat auch noch einen perfekten Vorbau und ein Top an, das diesen nur zu gut zur Geltung bringt. 
 
Nachdem ich mir einen langen Blick in ihr Dekolleté gegönnt habe, sehe ich ihr wieder tief in die Augen. Ihre Pupillen weiten sich und ihr Atem kommt schneller. 
 
Plötzlich vergesse ich den Grund, aus dem ich ursprünglich ins ‚Jacks‘ gekommen bin. Bis auf die grünen Augen, in denen ich gerade versinke, nehme ich nichts mehr wahr. 
 
Erst als Mike mir wieder auf die Schulter klopft, das scheint er echt gerne zu machen, werde ich aus meinen Träumen zurück in die Realität katapultiert. 
 
Ich drehe meinen Kopf in Mikes Richtung und stoße mit meiner Bierflasche gegen die seine. 

 „Cheers, Kumpel – danke noch mal für deine Unterstützung.“
 
„Kein Thema, Mann.“

 Jeder von uns nimmt einen großen Schluck seines Biers.
 
„Du bist neu hier, ich habe dich im ‚Jacks‘ noch nicht gesehen, und dennoch kommst du mir irgendwie total bekannt vor.“
 
Das ist die perfekte Vorlage, jetzt kann ich ihm endlich sagen, wer ich bin.
 
„Ja, ich bin erst vor zwei Tagen in New York angekommen. Ursprünglich komme ich aus Arizona.“
 
Mike nickt, wir schweigen.
 
„Die Arizona Coyotes haben letztes Jahr ein paar wirklich gute Spiele abgeliefert.“
 
„Oh ja, Mann, das haben wir. Hör mal, was ich euch noch sagen wollte ...“
 
Bevor ich weiterreden kann, öffnet sich die Türe und drei Officer betreten die Kneipe.
 
Dank ihrer angespannten Körperhaltung ist mir auf den ersten Blick klar, dass sie nicht hier sind, um sich ein Feierabendbier zu gönnen. Jimmy und Jason heben ebenfalls ihre Köpfe, Mike flucht leise und ich trinke einfach nur mein Bier leer.
 
Völlig egal, was jetzt passiert, ich würde wieder so handeln.
 
Erstens werde ich immer hinter meiner Mannschaft stehen, völlig egal, ob im Spiel oder außerhalb der Eisfläche, und zweitens ist Cally eine echt scharfe Braut, sie zu beschützen wird mir nicht schwerfallen, immerhin will ich sie, seit ich sie das erste Mal gesehen habe, mit weit gespreizten Beinen unter mir liegen haben.
 
Die Officer sehen sich nervös um, aus dem Walkie-Talkie eines der beiden höre ich eine verzerrte Frauenstimme, während sie zielstrebig auf uns zukommen. 
 
„Uns wurde gemeldet, dass hier eine Schlägerei stattgefunden hat?“
 
 Auch wenn er seine Worte wie eine Frage klingen lässt, weiß ich instinktiv, dass es keine ist.
 
Mike stellt sich schützend vor seine schwangere Frau, ehe er den Polizisten herausfordernd ansieht. 
 
„Spielt das eine Rolle?“
 
Der Cop, der uns Tigers gerade mal bis zur Schulter geht und die Statur einer Frau hat, schluckt schwer. Jimm und Jason stellen sich ebenfalls neben Mike, ich zögere nicht lange und stärke den dreien den Rücken, indem ich neben Jimmy Stellung beziehe.
 
Fuck! Die Polizisten wirken eingeschüchtert, der Wortführer schluckt schwer, ehe er sich laut räuspert. Ihm scheint die Tatsache, dass er uns körperlich unterlegen ist, nur zu deutlich bewusst zu sein. Zwar habe ich keine Lust, einen Cop zu verprügeln, aber das bedeutet noch lange nicht, dass ich ihn nicht etwas einschüchtern kann. 
 
So beschissen die Situation auch sein mag, es kostet mich viel Mühe, nicht laut zu lachen anzufangen. 
 
„Ja, das tut es, es wurde Anzeige erstattet!“
 
Dieses Mal ist es Jason, der das Wort ergreift. Nach einem kurzen Wortgefecht steht fest, dass wir unsere Nacht auf dem NYPD (New York Police Department) verbringen werden. 
 
Während Lindsay Susanne davon abhält, den Polizisten die Augen auszukratzen, werden uns die Handschellen angelegt. 
 
Die anderen Gäste des ‚Jacks‘ geben laute Buhrufe von sich und klopfen mit den Fäusten auf die Tische. Den Cops ist klar, dass sie sich hier und heute keine Freunde gemacht haben. Wir lassen uns widerstandslos abführen.
 
Vor dem Haus stehen zwei Polizeiwagen.

Der Officer legt mir seine Hand auf den Hinterkopf. Und während er mich auf den Rücksitz eines der Autos drückt, wechsle ich einen letzten Blick mit Mike, der mit Jimmy in einen anderen Wagen gesetzt wird. Schweigend sitzen Jason und ich auf der fleckigen Rückbank. Das Ploppen der dicken Regentropfen, die gegen die Scheibe schlagen, erfüllt die Stille.
 
Es stinkt nach Reiniger, Erbrochenem und schlechten Entscheidungen. 
 
Wer hätte gedacht, dass ich so meine zweite Nacht in meiner neuen Heimatstadt verbringe? Noch bevor ich auch nur einen Fuß aufs Eis gesetzt habe, betrete ich mit beiden Beinen das Polizeigebäude. 
 
Der Vorwurf der Körperverletzung hängt wie eine schwarze Gewitterwolke über unseren Köpfen. Und während ich mich eigentlich über die Entwicklung des Abends ärgern sollte, will mir das einfach nicht gelingen. 
 
Ich kann mir durchaus vorstellen, was die Presse aus diesem Abend machen wird – eine dicke, fette Schlagzeile.
 
Respekt – ich würde sagen, ich bin definitiv im Big Apple angekommen und habe keine Zeit verloren, mich dem Ruf der Ice Tigers anzupassen. Einer der vielen Gründe, aus denen ich die Coyotes und somit auch Arizona verlassen habe, war, weil ich dort in regelmäßigen Abständen mit dem Sheriff zusammengestoßen bin. Wenn ich meine derzeitige Situation betrachte, ist es offensichtlich, dass es mir schwerfällt, alte Verhaltensmuster abzulegen. 
 
Neue Eishockeymannschaft – neue Stadt – selbes Problem – scheiße!
 
In der Dunkelheit des Streifenwagens sieht Jason zu mir. Seine Hände sind genau wie meine auf den Rücken gefesselt. 
 
„Hey Kumpel, wir haben uns noch gar nicht vorgestellt. Ich bin Jason ...“, er zieht lachend eine Augenbraue nach oben, „... normalerweise würde ich dir jetzt die Hand reichen ...“
 
Er spricht den Satz nicht zu Ende, und das ist auch gar nicht nötig.
 
„Liam.“

„Du kommst mir irgendwie bekannt vor, aber ich komme nicht darauf, wo wir uns schon mal gesehen haben.“
 
Jason zieht nachdenklich die Augenbrauen zusammen.
 
„Stammst du aus New York?“
 
„Nein, ich bin erst gestern angekommen. Ursprünglich komme ich aus Arizona. Ich war ein Spiel...“
 
Noch bevor ich ihm erklären kann, wer ich bin und aus welchem Grund ich hauptsächlich im ‚Jacks‘ war, steigen die zwei Cops ins Auto und unterbrechen mich. Der Streifenwagen, in dem sich Mike und Jimmy befinden, fädelt sich vor uns in den Verkehr ein und ich beschließe, dass jetzt nicht der richtige Zeitpunkt für diese Neuigkeit ist. 
 
So wie ich die Sache einschätze, steht uns eine Nacht in der Arrestzelle bevor. Wir werden also definitiv genug Zeit haben, uns besser kennenzulernen. 
 

 
 
***
 
 


Was für eine beschissene Nacht. 
 
Dank der vielen Jahre, die mir das ‚Jacks‘ schon gehört, erkenne ich auf den ersten Blick, welche Gäste mir Ärger machen werden. Und dass die vier Typen in ihren Baggies und Hoodies nicht ganz normal waren, war mir sofort klar. Ich hatte dieses Quartett noch nie zuvor hier gesehen. Nachdem sie drei meiner weiblichen Gäste belästigt und sich viel zu laut aufgeführt hatten, war es nun mal meine Pflicht, sie höflich aufzufordern, sich von hier zu verpissen. Doch anstatt auf mich zu hören, hat mich einer der Idioten hart am Hals gepackt, ehe er mich in die Arme seines Freundes geschubst hat. Der wiederum hat keine Zeit verloren und mich überall am Körper begrapscht. Alleine die Erinnerung daran reicht aus, um mich unangenehm erschaudern zu lassen. 
 
Wie nicht anders zu erwarten, fanden Mike und die anderen anwesenden Tigers diesen Vorfall alles andere als lustig. Mike hat ein sehr aufbrausendes Temperament. Und obwohl ich ihn angefleht habe, die Arschlöcher nur vor die Türe zu setzen, konnte er es sich natürlich nicht verkneifen, eine Prügelei anzufangen. 
 
An sich keine große Überraschung. Es ist nicht das erste und wird bestimmt auch nicht das letzte Mal sein, dass sich die Jungs prügeln. Das Problem an der Sache ist nur, dass sie sich in den vergangenen Monaten ein wenig zu viel erlaubt haben. Da der Polizeichef ein großer New-York-Ice-Tigers-Fan ist, hat er in der Vergangenheit verdammt oft die Augen zusammengekniffen und sie wieder laufen gelassen. Doch das hat sich jetzt geändert. Die Wahlen stehen an und ganz genau wie jeder andere, der sich für ein öffentliches Amt bewirbt, ist das Letzte, was er jetzt braucht, schlechte Publicity. 
 
Die New Yorker lieben ihre Tigers, so war das schon immer und so wird das auch immer sein. Aber es gibt auch Ausnahmen. Immer wieder versuchen irgendwelche Arschlöcher, die Tigers zu reizen, um sie dann wegen Körperverletzung zu verklagen. Nicht dass Mike und die anderen jemals jemanden wirklich verletzt hätten – Gott bewahre –, aber es ist eben kein Geheimnis, dass die Tigers gut bezahlt werden. Und so mancher Wichser erhofft sich eben eine Stange Schmerzensgeld.
 
Bis jetzt habe ich mich wirklich geweigert, Türsteher zu engagieren. Das Jacks ist keine der viel Inkneipen mit wechselndem Publikum. 
 
Es ist eher eine Art Rückzugsort für alle, die sich bei einem kalten Bier für ein paar Stunden vor der Realität verstecken wollen. Wir sind eine eingeschworene Gemeinschaft. Keiner, der hierher kommt, ist auf Ärger aus, zumindest war das bis vor Kurzem so. In letzter Zeit verirren sich immer öfters irgendwelche Unruhestifter zu uns, keine Ahnung, woran das liegt.
 
Wütend sehe ich zu, wie Mike, Jason, Jimmy und der fremde Kerl mit den schönen blauen Augen abgeführt werden.
 
Lindsay ist außer sich vor Wut, während sich Susanne dank der Schwangerschaftshormone in ein heulendes Elend verwandelt hat.
 
Ohne lang zu zögern, gehe ich auf meine langjährige Freundin zu, ziehe sie in eine tröstende Umarmung und warte, bis sie sich wieder etwas beruhigt hat. Erst als sie nicht mehr von Schluchzern durchgeschüttelt wird, lasse ich sie wieder los.
 
„Gib mir dein Handy, Süße, wir müssen deinen Vater anrufen.“
 
Susannes Vater Sean ist der Trainer der Ice Tigers, mittlerweile versucht er seit über einem Jahr, das Image der Tigers etwas aufzupolieren, doch Zwischenfälle wie dieser machen seine Arbeit in regelmäßigem Abstand zunichte. Er wird ausflippen, wenn er erfährt, was passiert ist und dass seine Spieler gerade verhaftet worden sind. Aber völlig egal, wie wütend er sein wird, es ist besser, wenn er es von uns anstatt von den Morgennachrichten erfährt. Und dass es bis zur Presse durchsickert, ist klar. Die Tigers sind berühmt. So ziemlich alles, was sie tun und lassen, kann man in den verschiedenen Zeitungen nachlesen. 
 
„Ruf ihn nicht an, Cally. Ich habe jetzt keine Lust, mir seine Predigt anzuhören.“
 
„Ich muss, sorry. Sobald er weiß, was passiert ist, kann er den Anwalt der Jungs anrufen. Und nur der kann dafür sorgen, dass sie mit ein bisschen Glück heute Nacht wieder auf freien Fuß gesetzt werden. Du willst doch nicht, dass dein Mann die ganze Nacht in einer Zelle verbringen muss. Oder?“
 
Sie wischt sich mit dem Handrücken über die Nase und sieht mich aufgebracht an.
 
„Wer weiß? Wahrscheinlich würde ihm das mal ganz gut tun! Vielleicht wird ihm diese eine Nacht in der Zelle eine Lehre sein. Sodass er es sich das nächste Mal doppelt gut überlegt, ob er die Fäuste schwingen will.“
 
Ich kenne den Ausdruck in Susannes Augen. Sie ist verdammt wütend auf Mike.
 
Lindsay schnappt sich Susannes Handtasche und holt das Handy heraus, ehe sie Susanne aufgebracht ansieht.
 
„Es mag ja sein, dass du deinen Kerl heute Nacht nicht bei dir haben willst. Ich hingegen werde Jimmy ganz bestimmt nicht in der Zelle sitzen lassen.“
 
Nachdem sie in den Kontakten nach Seans Nummer gesucht hat, drückt sie auf Wählen und überreicht mir das Handy. Da Susanne seit Jahren meine beste Freundin ist, kenne ich ihren Vater ganz gut und kann mir seine Reaktion deutlich vorstellen. 
 
Ich kann nur hoffen, dass er sich von mir einigermaßen beruhigen lässt. Sean und seine Tochter sind sich sehr ähnlich. Es ist durchaus möglich, dass er wie Susanne reagiert, den Anwalt nicht anruft und seine Spieler für 24 Stunden in der Zelle schmoren lässt. 
 
 
 
***
 
 

Nachdem unsere Personalien aufgenommen worden sind, wurden wir, ganz genau wie ich es schon geahnt hatte, in die Arrestzelle gesteckt. 
 
Jetzt sitzen wir in Gesellschaft eines sturzbetrunkenen, tief schlafenden Obdachlosen hinter Gittern und warten darauf, was als Nächstes passiert. Mit meiner Vorgeschichte ist es durchaus möglich, dass ich hier nicht so schnell wieder rauskomme.
 
Wie es bei den anderen aussieht, weiß ich nicht. 
 
Mike läuft wie ein Tiger im Zoo unablässig auf und ab. Auch wenn er nichts gesagt hat, weiß ich, dass er sich Sorgen um Susanne macht. Mir würde es nicht anders gehen, wenn ich meine schwangere Frau alleine in einer Kneipe zurückgelassen hätte.
 
„Verdammt noch mal, wenn du dich nicht gleich hinsetzt, drehe ich noch durch. Du machst mich noch ganz nervös.“
 
Jimmy stellt sich Mike in den Weg und baut sich vor ihm auf.
 
Da das Letzte, was wir jetzt gebrauchen können, eine weitere Schlägerei ist, stehe ich auf und stelle mich zwischen die beiden. 
 
„Misch dich da nicht ein, Liam. Das hier ist eine Sache zwischen ihm und mir!“
 
Mikes Wangenmuskulatur zuckt verräterisch. Wenn ich jetzt nachgebe, bricht hier die Hölle los.
 
„Da irrst du dich, Mike. Das geht mich sehr wohl etwas an.“
 
„Nein, das tut es nicht.“
 
Fluchend atme ich kurz tief durch, ehe ich endlich ausspreche, was längst gesagt werden sollte.
 
„Falsch, Mike. Es geht mich sehr wohl etwas an, wenn sich meine Mannschaft mitten in der Nacht in einer verdammten Zelle gegenseitig die Köpfe einschlagen will.“
 
So, jetzt ist es raus – mal sehen, wie sie auf diese Info reagieren ...
 
„Deine Mannschaft?“
 
Die Frage kam von Jason.
 
„Aye, ich bin ursprünglich ins ‚Jacks‘ gekommen, weil ich mich euch vor dem ersten Training vorstellen wollte.“
 
Bis auf das leise Schnarchen des Betrunkenen, der auf dem dreckigen gelbfarbenen Fliesenboden liegt, herrscht plötzlich eine eisige Stille. 
 
Keine Ahnung, mit welcher Reaktion ich gerechnet habe, aber ganz bestimmt nicht damit, dass Mike sich wortlos von mir abwendet.
 
Ganz klasse ...
 
„Du hast gesagt, du kommst aus Arizona?“
 
Ich nicke Jason zu. „Ja.“
 
„Dann bist du ein verdammter Coyote.“
 
„Falsch, ich war ein Coyote.“
 
Jimmy setzt sich zurück auf die an der Wand befestigte Bank. Der Blick, mit dem er mich ansieht, verrät mir, dass er kurz davor ist, mein Geheimnis zu lüften. 
 
„Jetzt weiß ich endlich, wer du bist. Fuck! Du bist doch der Kerl, der zwei Männer beinahe zu Tode geprügelt hat ...“
 
Da das keine Frage, sondern eine Feststellung war, halte ich meine Klappe und setze mich auf die Bank an der anderen Zellenwand. Bei dem Gespräch, was jetzt ansteht, kann etwas Abstand nicht schaden.
 
Jimmy streicht sich nachdenklich übers Kinn.
 
„Jetzt erinnere ich mich auch an den Vorfall. Es ging um irgendein Mädchen.“
 
Alleine die Erinnerung an Claire reicht aus, um mir die Luft zum Atmen zu rauben.
 
Mir ist klar, dass die Jungs mich erst in ihrer Mannschaft willkommen heißen werden, wenn sie die Geschichte, und zwar die reine, schmerzhafte Wahrheit und nicht den Müll, den die Presse gedruckt hat, erfahren haben.
 
Selbst nach all der Zeit, es ist jetzt knapp sechs Monate her, fällt es mir schwer, darüber zu reden.
 
„Claire war nicht irgendein Mädchen, sie war die kleine Schwester meines verstorbenen besten Freundes.“
 
Kaum dass ich diese Erklärung abgegeben habe, setzt Mike sich neben Jimmy.
 
„Erzähl uns, was vorgefallen ist.“
 
Seine Aufforderung überrascht mich nicht. Es ist nur verständlich, dass sie wissen wollen, mit wem sie es zu tun haben.
 
„Ich warne euch, es ist eine sehr lange und traurige Geschichte ohne Happy End.“
 
Jason ergreift als Nächstes das Wort.
 
„Dann fang ganz am Anfang an. Ich bin mir sicher, es dauert noch eine kleine Ewigkeit, bis wir hier wieder rauskommen.“
 
Mir war klar, dass ich die Geschehnisse von damals hier in New York erklären muss, allerdings habe ich nicht damit gerechnet, es in einer Zelle zu tun.
 
Die Erinnerungen an die damalige Nacht sind extrem schmerzhaft. 
 
Ich schlucke schwer, lehne mich nach vorne und stütze mich mit den Ellenbogen auf meine Knie auf, ehe ich anfange zu erzählen.
 
 
 
 
 




2. Kapitel 

 
 
„Ryan und ich waren seit Kindergartentagen beste Freunde. Wir waren unzertrennlich. Der einzige Unterschied war nur der, dass ich damals schon unbedingt Eishockeyspieler werden wollte. 
 
Ryans Leidenschaft galt schon immer Motorrädern. Je schneller die Maschine war, umso besser.
 
Und während ich meine ganze Zeit in der Eishalle und beim Training verbracht habe, hat er an unterschiedlichen Rennen teilgenommen. Die Jahre sind ins Land gezogen, jeder von uns kam seinem Traum immer näher. Ich bin ein Einzelkind, aber Ryans kleine Schwester Claire war für mich immer wie die kleine Schwester, die ich nie hatte. 
 
Wir haben jede freie Minute zu dritt verbracht, waren gewissermaßen unzertrennlich. Zumindest waren wir das, bis bei einem Motorradrennen Ryans hinterer Reifen geplatzt ist. Er ist ungebremst von der Rennbahn abgekommen und gegen die Absperrung geknallt ...“
 
Ein eiskalter Schauer rieselt über meine Wirbelsäule. Ich mache eine kurze Pause, presse meine Handflächen, so fest es geht, zusammen. Doch selbst das hilft nicht, um den Druck und den Schmerz, der sich in meinem Inneren aufbaut, zu senken. 
 
„Wie durch ein Wunder hat er diesen Crash überlebt. Er kam sofort ins Krankenhaus, wurde stundenlang operiert und anschließend auf die Intensivstation verlegt.
 
Die Ärzte sagten, er hätte eine zwanzigprozentige Überlebenschance. Als ich ihn das erste Mal nach dem Unfall gesehen hatte, wusste ich, dass sie mit ihrer Prognose noch sehr großzügig waren. Es gelang ihnen, die Knochenbrüche und die zerrissene Milz zu reparieren, doch das Subduralhämatom in seinem Kopf hat die Ärzte an ihre Grenzen gebracht. Ryan hat ganze fünf Tage um sein Leben gekämpft, ehe er seinen Verletzungen erlegen ist. Ich habe mir an seinem Grab geschworen, dass ich immer auf Claire aufpassen werde, dass ich sie an seiner statt beschützen werde, doch das ist mir nur eine kurze Zeit lang gelungen.
 
Nach dem Tod ihres Bruders hat Claire sich sehr verändert, sie hat sich von mir zurückgezogen und es damit begründet, dass ich sie zu sehr an Ryan erinnern würde. Mit dieser Erklärung konnte ich leben, also habe ich Abstand gehalten. Und ganz genau das war der größte Fehler meines Lebens. 
 
Anstatt Trost bei mir oder ihrer Familie zu suchen, hat sie sich ins Partyleben gestürzt. Unzählige Male habe ich auf sie eingeredet und sie dazu ermahnt, vorsichtiger zu sein, es hat nichts gebracht. 
 
Es kam, wie es kommen musste, sie hat sich mit den falschen Leuten getroffen, ist in die falschen Clubs gegangen, um sich mit noch größeren Arschlöchern anzufreunden. 
 
Eines Nachts, daran kann ich mich noch erinnern, als ob es erst gestern gewesen wäre, hat sie mich angerufen und mich angefleht, ihr zu helfen. Sie hat so stark geweint, dass ich sie kaum verstehen konnte, schlussendlich muss ihr das Telefon aus der Hand gefallen sein, denn ich konnte mit anhören, wie zwei Typen sie vergewaltigt haben. Dank des GPS-Trackers auf ihrem Handy konnte ich sie orten und zu meinem großen Glück war sie nur wenige Meilen von mir entfernt. Ich bin also panisch zu meinem Auto gerannt und, so schnell es ging, dahin gefahren. Als ich angekommen bin, haben die Drecksschweine gerade ihre Hosen hochgezogen. 
 
Ohne zu zögern, bin ich auf die beiden zugerannt und habe so lange auf sie eingedroschen, bis sie sich nicht mehr bewegt haben. Dass ich dann aufgehört habe, lag nur daran, dass Claire so schnell wie möglich ins Krankenhaus musste. Auf dem Weg ins Arizona Heart Hospital habe ich die Cops angerufen und ihnen mitgeteilt, wo sie die beiden Arschlöcher finden konnten. Das Letzte, was ich wollte, war, dass sie ungeschoren davonkommen würden, selbst wenn das für mich erhebliche Konsequenzen nach sich ziehen würde. Und so war es dann auch. Kaum dass ich Claire in die Notaufnahme gebracht hatte, wurde ich festgenommen.
 
Falls ihr euch jetzt fragt, ob ich die Tat bereue, so muss ich euch mitteilen, dass ich immer und immer wieder so handeln würde, wobei ich mir nicht sicher bin, ob ich sie im Nachhinein betrachtet nicht doch lieber hätte erschlagen sollen. 
 
Diese Hurensöhne hätten einen schmerzvollen, langsamen Tod mehr als verdient. Claire wird nie mehr wieder das Mädchen sein, das ich aufwachsen sehen habe. Die Frau, die ich wie eine Schwester geliebt habe, ist in dieser Nacht zerbrochen. Und selbst wenn es ihr jemals gelingen sollte, darüber hinwegzukommen, wird sie dennoch niemals eigene Kinder bekommen können. Ihr Unterleib wurde so stark verletzt, dass sie unfruchtbar geworden ist.“
 
Meine Stimme ist immer leiser geworden, ich mache eine Pause, sammle mich und kämpfe gegen die Tränen an, die mir in die Augen gestiegen sind. 
 
Ich starre immer weiter auf die zersprungene Fliese zwischen meinen Füßen, ehe ich wenige Atemzüge später weiterrede. 
 
„Wie durch ein Wunder habe ich nur eine Bewährungsstrafe erhalten. Zwei Wochen nach der Gerichtsverhandlung kam das Angebot der Tigers und ich habe es, ohne lang zu zögern, angenommen. Heute ist meine zweite Nacht in New York und ich sitze bereits wieder in einer Zelle. Es ist durchaus möglich, dass meine Bewährung wegen dieses Vorfalls heute Nacht aufgehoben wird und ich einwandere.“
 
 
 
Keiner der drei Tigers rührt sich oder sagt auch nur ein Wort. Als ich meinen Kopf hebe, erkenne ich in ihren Blicken, dass sie meine Geschichte tief berührt hat.
 
Nicht fähig, auch nur eine Sekunde länger still zu sitzen, springe ich auf, drehe mich um und starre gegen die bis an die Decke geflieste Wand. 
 
 
 
Als sich plötzlich eine Hand von hinten auf meine Schulter legt, zucke ich erschrocken zusammen. Ich drehe mich um und entdecke Jason, Jimmy und Mike, die direkt vor mir stehen. 
 
„Das mit Ryan tut mir leid und für das, was mit Claire passiert ist, finde ich keine Worte. Du solltest wissen, dass jeder von uns ganz genauso gehandelt hätte. Es macht mich stolz, einen Mann wie dich bei den Tigers begrüßen zu dürfen!“ 
 
Perplex lasse ich mich von Jason in eine brüderliche Umarmung ziehen. Mike klopft mir, wie sollte es auch anders sein, auf die Schulter, während mich Jimmy mit einem festen Händedruck im Team willkommen heißt. 
 
„Mach dir keine Sorgen, Liam, wir haben den besten Anwalt und gute Beziehungen zum Polizeipräsidenten. Die heutige Nacht wird keine weiteren Nachwirkungen für dich haben. Das verspreche ich dir.“
 
Kaum dass Mikes Worte verhallt sind, höre ich, wie die Zelle geöffnet wird. Vor der Türe stehen ein Officer, ein schmächtiger Kerl in einem teuer wirkenden Anzug und ein dunkelhäutiger Jeansträger. 
 
„Sie können jetzt gehen.“
 
Das Gesicht des Polizisten drückt seinen deutlichen Widerwillen aus – er scheint kein Ice-Tigers-Fan zu sein.
 
Verblüfft sehe ich zu Mike.
 
Der zuckt nur die Schultern.
 
„Wie gesagt, wir haben gute Kontakte.“
 
Mit diesen Worten geht er auf den dunkelhäutigen Mann zu, reicht ihm die Hand und schüttelt sie fest.
 
„Ich danke Ihnen, Thomas.“
 
 
 

Erst als wir vor dem Police Plaza in der Park Row direkt vor dem Rathaus stehen und die kühle, frische Nachtluft uns umschließt, wird mir klar, dass es sich bei dem Jeansträger um den Polizeipräsidenten handelt. 
 
Wie es aussieht, hat Jason nicht gelogen, als er behauptet hat, dass die Tigers weitreichende Kontakte haben. Der schmächtige Kerl, der in seinem Anzug regelrecht zu verschwinden scheint, ist einer der vier Anwälte der Tigers. Sein Fachgebiet scheint es zu sein, uns Spieler aus, nennen wir es mal, misslichen Situationen zu befreien. 
 
Nachdem sich der Polizeichef nach ein paar warnenden Worten von uns verabschiedet hat, steigt auch der Anwalt in eines der vorbeifahrenden Taxis. Zurück bleiben nur wir drei. Noch bevor ich uns ebenfalls ein Taxi ranwinken konnte, hält ein schwarzer SUV mit verdunkelten Scheiben vor uns am Straßenrand. 
 
Mikes gemurmeltes „Oh Scheiße, jetzt gibt es Ärger“ ist die einzige Warnung, ehe zwei wütende Frauen und eine amüsiert grinsende Cally aussteigen. 
 
Nachdem Susanne Mike lauthals angeschrien und ihn ein riesengroßes Arschloch genannt hat, schmeißt sie sich schluchzend in seine Arme und küsst ihn stürmisch – muss Liebe schön sein. 
 
Lindsay hingegen sinkt einfach nur in Jimmys Arme. Sie hält ihn so fest, als hätte sie Angst, dass er ihr in der großen Stadt verloren gehen kann. Jason zieht Cally kurz an sich, ehe er sich an die Hauswand lehnt und darauf wartet, dass wir alle einsteigen. 
 
Die hübsche Barfrau kommt auf mich zu, sieht zu mir auf und greift nach meiner Hand.
 
Die Berührung sendet eine Hitzewelle durch meinen Kreislauf. 
 
„Ich wollte mich bei dir dafür bedanken, dass du die Jungs bei der Schlägerei unterstützt hast. Sie sehen in mir so was wie eine kleine Schwester, die man beschützen muss. Ich bin zwar der Meinung, dass ich schon ein großes Mädchen bin, das nicht mehr beschützt werden muss. Aber das will irgendwie nicht in ihre Dickköpfe rein ... So lieb ich sie alle habe, aber manchmal verstehe ich sie nicht. Das ist wohl so ein Männerding.“
 
Im Gegensatz zu ihr verstehe ich genau, warum Mike, Jimm und Jason Cally beschützen – ich verstehe es nur zu gut.
 
„Kein Thema, das war selbstverständlich für mich.“
 
„Wie gesagt, danke.“
 
In der Sekunde, in der sie sich mit der Zungenspitze über die Unterlippe leckt, muss ich mich sehr beherrschen, um sie nicht zu packen und zu küssen. Keine Ahnung, woran das liegt, aber seit ich sie vorhin im ‚Jacks‘ das erste Mal gesehen habe, stelle ich mir immer wieder die Frage, wie ihre vollen Lippen wohl schmecken?
 
Angespannt beobachte ich, wie sie sich von mir abwendet und Richtung Jason geht. 
 
Ihr rechter Fuß knickt auf dem vom Regen nassen Kopfsteinpflaster nach links und sie verliert das Gleichgewicht. 
 
Dank des blitzschnellen Reaktionsvermögens eines Eishockeyspielers überwinde ich die Distanz zwischen uns, strecke meine Arme aus und fange sie auf. 
 
Erleichtert, dass es mir gelungen ist, sie vor einem schweren Sturz zu bewahren, presse ich sie an mich. 
 
Vor Schreck geht ihr Atem schnell, ihre Augen sind weit aufgerissen.
 
Der süße Geruch von Pfirsich steigt mir in die Nase. Automatisch senke ich meinen Kopf und inhaliere mehr davon.
 
Mein Körper reagiert instinktiv auf ihre Nähe. Ich kann regelrecht spüren, wie frisches Blut in meinen Unterleib gepumpt wird. 
 
Verdammt! Es fühlt sich viel zu gut an, ihren kleinen Körper in den Armen zu halten. 
 
Mir ist klar, dass ich, wenn ich nicht wie der größte Depp dastehen will, langsam mal was sagen sollte, das Problem ist nur, dass mir nichts einfällt – mein Hirn ist leer und mein Glied hart. 
 
Da sie nicht die geringsten Anstalten macht, sich von mir zu lösen, halte ich sie einfach nur fest, sehe ihr in die Augen und stelle mir zum einhundertsten Mal die Frage, wie ihre Lippen wohl schmecken mögen?
 
 
 
***
 
 
 
Mir ist klar, dass ich einfach Danke sagen und mich möglichst schnell wieder auf meine eigenen Füße stellen sollte, dummerweise will ich das gar nicht. 
 
Die Nacht ist feucht und kalt und der Verkehr laut. Hier vor dem Police Department ist wirklich nicht der richtige Ort, um in den Armen eines mir fremden Mannes zu liegen. Mir ist nur zu deutlich bewusst, dass wir von meinen Freunden beobachtet werden, und dennoch will ich einfach hier in seinen warmen Armen liegen bleiben, ihm tief in die Augen sehen und alles um mich herum vergessen. 
 
Sein Blick ruht auf meinen Lippen, es ist nur allzu offensichtlich, dass er mich küssen will, und ich, tja, ich würde mich gerne von ihm küssen lassen.
 
Dieser Liam ist ein verdammt attraktiver Mann. Er ist groß, muskulös und hat die schönsten blauen Augen, die ich jemals gesehen habe. 
 
Alles an ihm strahlt Vitalität und Kraft aus, und ich fühle mich wie magisch von ihm angezogen. 
 
Er ist das Licht und ich bin die Motte, oder irgendwie so etwas ...
 
Wenn wir jetzt alleine wären und nicht von meinen neugierigen Freunden umzingelt, würde ich ihm einfach meine Arme um den Nacken schlingen und ihn küssen. Doch wir sind nun mal nicht alleine, und darum reiße ich mich zusammen, atme tief durch und stelle mich hin. Kaum dass er mich nicht mehr mit seinem Körper vor der kalten Nachtluft abschirmt, ist mir schrecklich kalt. 
 
„Ähm, danke fürs Auffangen.“
 
Ich spüre, wie mir die Röte in die Wangen schießt. Um mich nicht noch mehr zu blamieren, eile ich zu meinem Auto und steige ein. Mit zitternden Fingern umfasse ich das Lenkrad so fest, bis meine Knöchel ganz weiß werden.
 
Mist – Mist – Mist – reiß dich gefälligst zusammen, Cally. 
 
Tief durchatmend warte ich, bis alle eingestiegen sind. Da mein Auto nicht genug Sitzplätze für so viele Personen hat, nehmen Mike und Jimmy ihre Frauen einfach auf den Schoß. Jetzt passen zwar alle rein, aber es ist ziemlich eng für die, die hinten sitzen müssen. Jason setzt sich neben mir auf den Beifahrersitz und ich bin heilfroh, dass Liam hinten Platz genommen hat.
 
Ich bin mir nicht sicher, ob ich mich mit Liam an meiner Seite noch auf den Straßenverkehr hätte konzentrieren können.
 
Bevor ich mich in den Verkehr einfädle, werfe ich einen Blick in den Rückspiegel. 
 
Sofort treffen sich unsere Blicke und mein Herz hört für einen gefährlich langen Moment auf zu schlagen. Mit letzter Kraft unterbreche ich den Blickkontakt, setze den Blinker und fahre los. 
 
Was zur Hölle ist nur los mit mir?
 
Dieser Typ ist auch nur irgendein Mann, ich kenne ihn ja nicht mal. Es gibt also überhaupt keinen Grund für mich, so auf ihn zu reagieren.
 
Wobei ich schon zugeben muss, dass er ein echtes Sahnestück der männlichen Gattung ist – ein Sahnestück, das mit einer Amarenakirsche gekrönt und mit Schokoraspeln garniert wurde ...
 
 
 
 
 




3. Kapitel 

 
 
Nachdem ich Susanne und Mike heimgefahren habe, bringe ich anschließend Jimm und Lindsay zu ihrer Wohnung. Da Jason nicht weit von den beiden entfernt wohnt, ist als Nächstes er dran. Zu guter Letzt bleibt also nur noch meine Sahneschnitte übrig. 
 
Damit er mir leichter erklären kann, wo er wohnt, steigt er kurz aus, um sich nach vorne zu setzen. Jetzt, wo er tatsächlich neben mir sitzt, spüre ich, wie sich ein angenehmes Prickeln in meinem Bauch ausbreitet.
 
Sind das etwa Schmetterlinge? Ich denke schon ... Um ehrlich zu sein, habe ich seit Jahren keine Flattermänner mehr im Bauch gehabt. 
 
Das ist doch verrückt. In den vergangenen Monaten hatte ich unzählige Affären und One-Night-Stands und bei keinem dieser Männer hatte ich auch nur einen einzigen Schmetterling im Bauch. Es stand von vornherein fest, dass es nur um Sex ging. Bei Liam hingegen ist das anders. Er braucht sich nur mit mir im Auto aufzuhalten und schon drehen meine Hormone völlig durch. 
 
Vielleicht muss ich bei diesem Mann wie bei einer Allergie vorgehen und mich gegen ihn desensibilisieren. Am besten schlafe ich heute Nacht einfach mit ihm und dann verschwindet diese merkwürdige Anziehungskraft wieder dahin, wo sie hergekommen ist. 
 
 
 
***
 
 

Ab dem Zeitpunkt, in dem wir alleine im Auto sitzen, verläuft die Fahrt bis auf die wenigen Sätze, in denen ich ihr sage, wo sie langfahren muss, schweigend.
 
Es ist keine unangenehme Stille. 
 
Gedanklich lasse ich die letzten Stunden Revue passieren – was für eine verrückte Nacht. 
 
Ich kann nur hoffen, dass Mike und Jimmy recht behalten und diese Schlägerei keine weiteren Auswirkungen auf meine Bewährung hat.
 
Nachdem ich Cally nach der Ampel rechts lang dirigiert habe, sind wir auch schon da. 
 
Ob ich mich jemals in dem Apartmentkomplex zu Hause fühlen werde? 
 
Wahrscheinlich nicht. Ich sollte mich in den nächsten Tagen auf die Suche nach einer anderen, weniger grünen Wohnung machen. 
 
Nachdem sie ihren Wagen auf den Parkplatz gestellt hat, der zu meinem Apartment gehört, sieht sie das erste Mal, seit ich mich neben sie gesetzt habe, zu mir rüber. 
 
„Da wären wir also.“
 
Mir fällt auf, dass ihre Stimme leicht bebt. Sie erwidert für einen Moment meinen Blick, ehe sie mir auf den Mund starrt. 
 
„Ich würde dich ja fragen, ob du auf einen Kaffee mit nach oben kommen willst. Aber zu meiner Schande war ich, seit ich in New York angekommen bin, kein einziges Mal einkaufen.“
 
Ein nervöses Lächeln huscht über ihr Gesicht. 
 
Ich höre, wie sie tief einatmet, ehe sie mir wieder direkt in die Augen sieht.
 
„Wir wissen beide, dass es hier nicht um Kaffee, sondern um Sex geht. Und ja, ich komme gerne mit zu dir hoch. Aber bevor es losgehen kann, will ich, dass du weißt, dass ich nicht auf der Suche nach einer festen Beziehung bin. Sex ja – Verpflichtungen nein! Kommst du damit klar?“
 
Perplex sehe ich sie an. Ob ich damit klarkomme? 
 
Was für eine bescheuerte Frage. 
 
Jeder Mann auf diesem Planeten, der mitten in der Nacht damit anfängt, von Kaffee zu labern, will im Grunde genommen ganz genau das, was sie mir da gerade angeboten hat.
 
Heißen, unkomplizierten Sex ohne dauerhafte Beziehungsscheiße.
 
Einfach – befriedigend – unkompliziert.
 
„Oh ja, das tue ich!“

Ohne zu zögern, lehne ich mich zu ihr rüber, lege ihr meine Hand in den Nacken und ziehe sie näher an mich ran. Unser Atem vermischt sich, ich schlucke schwer und kümmere mich endlich um die Antwort auf die Frage, die mich schon den ganzen Abend nicht mehr in Ruhe lässt – ob ihre Lippen genauso schmecken, wie ich es mir vorstelle – nach frischem, sonnengereiftem Pfirsich. 
 
In der ersten Sekunde sind unsere Münder noch zaghaft, unsere Zungen tasten sich ab und lernen sich kennen. 
 
Doch dann übernimmt meine Leidenschaft die Kontrolle. Die Tatsache, dass sie tatsächlich nach Pfirsich schmeckt, hilft mir nicht gerade dabei, mich zu beherrschen.
 
Unsere Zungen umschlingen sich immer wilder und duellieren sich sehnsüchtig.
 
Ich spüre, wie mir meine Kontrolle entgleitet. Wenn wir jetzt nicht aufhören, packe und ficke ich sie gleich hier im Auto auf dem Parkplatz.
 
Widerwillig löse ich meine Lippen von den ihren, lasse jedoch die Hand in ihrem Nacken und lehne meine Stirn gegen die ihre.
 
„Fuck, Baby! Wenn es sich schon so gut anfühlt, dich zu küssen, wie geil wird es dann erst sein, dich zu ficken?“
 
Sie leckt sich über die Lippen und sieht mich herausfordernd an, ehe sie mir leise ins Ohr flüstert, dass wir das in wenigen Augenblicken herausfinden werden.
 
Nicht bereit, noch mehr Zeit verstreichen zu lassen, steige ich aus, umrunde das Auto und öffne ihr die Türe. Entschlossen schnappe ich mir ihre Hand, warte, bis sie ausgestiegen ist, und ziehe sie, kaum dass sie das Auto abgeschlossen hat, hinter mir her.
 
Scheiß auf Ruhe und Gelassenheit – wenn ich nicht bald bis zum Anschlag in ihr stecke, verliere ich noch den Verstand!
 
Den Aufzug ignorierend ziehe ich sie, immer zwei Stufen auf einmal nehmend, die Treppe hoch. In meinem Apartment im zweiten Stock angekommen, sperre ich die Türe auf, hebe sie hoch und trage sie direkt in mein Schlafzimmer. Weder habe ich Zeit, das Licht anzuschalten, noch, Musik auszuwählen. 
 
Es war ihre Idee, unkomplizierten Sex zu haben, von Romantik war nie die Rede ...
 
Erst als wir vor meinem Bett stehen, lasse ich sie runter und stelle sie auf ihre eigenen Füße. Verdammt! In den letzten Jahren hatte ich unzählige Frauen unter mir liegen, warum zur Hölle bin ich jetzt bei dieser hier so nervös? 
 
Tief in meinem Inneren weiß ich, dass sie etwas Besonderes ist, ich will es mir nur nicht eingestehen. Mit wild schlagendem Herzen sehe ich auf sie herab, sauge ihren Anblick in mich auf und streiche mit meinem Daumen über ihre Unterlippe – weich wie die samtene Haut eines Pfirsichs.
 
 
 
***
 
 

Liam sieht mich schweigend an, langsam hebt er seine Hand, streicht mit seinem Daumen über meine Unterlippe und knurrt dabei leise. Alleine diese unschuldige Berührung löst ein sanftes Flattern in meinem Magen aus – Schmetterlinge.
 
Das sinnliche Versprechen in seinen Augen, die Art und Weise, wie er mich besitzergreifend immer näher zu sich heranzieht, und das Wissen, dass jetzt der Augenblick gekommen ist, in dem ich mich ihm hingeben werde ...
 
Meine Welt fokussiert sich auf den Mann vor mir. Vergessen ist der Ärger der vergangenen Stunden oder die Tatsache, dass wir uns kaum kennen. 
 
Alles, was jetzt noch zählt, sind er und ich und die Leidenschaft, die in meinen Adern kocht.
 
Erneut streifen seine Lippen über die meinen. Hungrig knabbert er an meiner Unterlippe, umschmeichelt die Konturen meines Mundes mit seiner Zunge. Leise stöhnend öffne ich mich ihm. 
 
Unsere Zungen treffen sich, ich tackere meine Lippen auf die seinen und gebe mich unserem Kuss rückhaltlos hin.
 
Herr im Himmel, kann dieser Kerl küssen ...
 
Zwischen meinen Schenkeln pocht es gierig, mein Slip wird immer feuchter.
 
Eine bittersüße Ewigkeit später beendet er langsam unseren Kuss und gibt mich wieder frei. Nach Halt suchend, schlinge ich ihm meine Arme um den Nacken, öffne langsam meine Augen und suche seinen Blick.
 
Liams große Hände halten mich fest, während ich damit beginne, ihn auszuziehen. 
 
Heilige Scheiße, ich kann es kaum erwarten, ihn endlich nackt zu sehen.
 
Bei den oberen Knöpfen habe ich noch genug Geduld, um sie durch das Knopfloch zu schieben, bei den unteren nicht mehr. Mit einem Ruck reiße ich das Hemd einfach auf und lasse meine Finger über die straffen Konturen seines Sixpacks gleiten. 
 
Feste Muskeln, weiche Haut und ein dünner Streifen Haare, der mich auf geradem Weg zu seinem Hosenbund führt ... 
 
Mit zitternden Fingern, hantiere ich an seiner Gürtelschnalle herum. Als es mir endlich gelingt, seine Hose zu öffnen, ist mein Slip bereits restlos feucht und mein Kitzler pocht gierig. 
 
Nachdem er endlich nackt ist, beginnt er damit, mich auszuziehen. Nackt und erregt stehen wir uns gegenüber, sein Blick streicht über meine Haut, seine Finger liebkosen mein Schlüsselbein. Urplötzlich zieht er mich in seine Arme und vergräbt seine Finger in meinem Po.
 
Wie kann es sein, dass ich mich in den Armen dieses Mannes so geborgen und sicher fühle? Unsere Lippen treffen sich wie von selbst. 
 
Leise wimmernd lasse ich mich in den Kuss fallen, Liam hebt mich hoch und legt mich in die Mitte des froschgrün bezogenen Bettes. Er kniet sich zwischen meine gespreizten Schenkel.
 
Das Blau seiner Augen wirkt wie die offene See, seine Mimik angespannt. 
 
Zwischen meinen Beinen kniend, richtet er sich auf und verschlingt mich mit einem undurchdringlichen Blick. 
 
Das Spiel seiner Muskeln fasziniert mich, ich streiche mit meinen Fingern über seine angespannten Oberschenkel – was für ein Body.
 
Warm, hart und unnachgiebig. Das ist der Körper eines Sportlers. 
 
Was für ein göttlicher Anblick ...
 
Sein harter Penis reckt sich mir in seiner ganzen Pracht entgegen. Die Muskeln in seinen Oberschenkeln zucken ungeduldig, so als könnten sie es kaum erwarten, in einen harten, schnellen Rhythmus zu verfallen.
 
„Deine Pussy ist so nass, du kannst es kaum erwarten, von mir gebumst zu werden.“
 
Das dunkle Timbre seiner Stimme hallt in meinem Unterleib wider. Er beugt sich zu mir herab und presst mich mit seinem Gewicht tief in die weiche Matratze. 
 
Automatisch schlinge ich ihm meine Arme um den Nacken. Einen winzigen Moment sehen wir uns an, ehe wir uns wild und stürmisch küssen. 
 
Unsere Zähne schlagen krachend aufeinander, seine raue Zunge stiehlt mir gekonnt den Atem. 
 
Ich bin verloren ...
 
Seine Finger legen sich besitzergreifend auf meine Taille, graben sich in meine Haut und heben mich leicht an, sodass mein Unterleib an den seinen gepresst wird. 
 
Fieberhaft lasse ich meine Hände über seinen Rücken gleiten, unser Atem kommt laut und stoßweise.
 
Lange halte ich das nicht mehr aus. Wenn er mich nicht bald vögelt, schreie ich.
 
Zwischen meinen feuchten Schamlippen pocht es ungeduldig. Mein Kitzler ist geschwollen und meine Brustwarzen sind hart.
 
Er beendet unseren Kuss, seine Nasenflügel blähen sich.
 
Ohne meinen Blick freizugeben, streicht er mit seinen Fingern durch meinen Spalt, er reibt über meine Klit, ehe er mit seinem Mittelfinger tief in mich eindringt.
 
Keuchend vergrabe ich die Finger meiner linken Hand in seinem vollen Haar. Meine rechte hingegen schicke ich auf Erkundungsreise. Sachte streiche ich über die empfindliche Haut an der Spitze seiner Eichel, umfasse seinen harten Schaft und pumpe mit meiner Hand über die beeindruckende Länge seines Phallus. 
 
Liam ist verdammt gut ausgestattet, wenn er jetzt noch damit umzugehen weiß – wird das eine Wahnsinnsnacht. 
 
Plötzlich muss ich an Susanne und den Spruch, den sie immer sagt, denken:
 
 
 
Es kommt nicht auf die Länge des Zauberstabs an, sondern auf den Zauber im Stab.
 
 
 
Bei Liam scheint die Länge schon mal zu stimmen, jetzt muss ich nur noch den Zauber testen.
 
Er stöhnt laut, fängt meine Handgelenke ein und presst sie über meinem Kopf in das Kissen.
 
„Mach langsam, Frau, oder ich werde dich fesseln!“
 
Echt jetzt? Bondage? 
 
Seine Lippen finden meine Brustwarzen.
 
Abwechselnd saugt er sie tief in seinen Mund, lässt mich seine Zähne spüren, beißt leicht zu.
 
Keuchend schnappe ich nach Luft, der bittersüße Schmerz entlockt mir ein lautes Stöhnen. 
 
„Ich muss endlich in dir sein.“
 
Winzige Schweißperlen bilden sich in meinem Nacken. 
 
Er löst seine rechte Hand von meinem Handgelenk und umfasst sie nun nur noch mit der linken. Ich versuche mich zu befreien, habe jedoch gegen ihn keine Chance.
 
Träge streicht er mit seinen Fingern durch meine Scheide, dringt leicht in mich ein, treibt mich weiter Richtung Höhepunkt.
 
Nur am Rande bemerke ich, dass er meine Handgelenke wieder freigegeben hat.
 
Die Schmetterlinge in meinem Bauch verwandeln sich in Sternschnuppen, die glühend zerplatzen.
 
Auf der verzweifelten Suche nach noch mehr Nähe presse ich meine Lippen wieder auf die seinen. Liams Zunge wühlt sich durch meinen Mund.
 
Seine Augen verweilen auf meinen Brüsten, seine Wangenmuskulatur zuckt angespannt. 
 
Es ist leicht zu erkennen, dass er sich nicht mehr lange kontrollieren kann.
 
Plötzlich verdunkelt sich seine Mimik. Liam sieht schlagartig bedrohlich aus. 
 
Verwirrt lecke ich mir über die Lippen.
 
„Was ist los?“

Ein dunkles Grollen löst sich aus seiner Kehle.
 
„Ich habe kein Kondom!“
 
Mein vor Lust lahmgelegter Verstand braucht einen Augenblick, bis er die Tragweite seiner Worte versteht. Kein Kondom – kein Fick. 
 
„Was? Echt? Scheiße!“
 
„Du sagst es, Baby.“
 
Sein Schwanz presst sich hart gegen die Innenseite meines Schenkels: so nah und doch so fern. 
 
Ich fühle mich gerade wie ein Kind, dem gesagt wurde, dass Weihnachten abgesagt wurde.
 
Mein Gehirn läuft auf Hochtouren – mir fällt ein, dass ich ja noch die Überraschung für Lindsay im Auto habe. Zu meinem großen Leidwesen steht sie total auf Einhörner und alles, was damit zu tun hat. Neulich, als ich durch die Stadt gebummelt bin, habe ich in einem kleinen Geschenkeshop eine lustige Packung mit veganen Einhornkondomen entdeckt. Die fand ich so witzig, dass ich nicht an ihr vorbeigehen konnte. Ich habe zwar keine Ahnung, warum Kondome vegan sein sollten, immerhin werden sie ja nicht gegessen und deren Inhalt ist für gewöhnlich auch alles andere als fleischlos, aber was soll’s ...  Alleine die Vorstellung von Jimmys Gesichtsausdruck, während er sich ein Einhornkondom überzieht, hat die fünfzehn Dollar gerechtfertigt. 
 
Wer hätte gedacht, dass ausgerechnet ich jetzt die Glückliche bin, die in den Genuss von veganen, pinken und zudem auch noch glockenförmigen Einhornkondomen kommt. 
 
„Im Handschuhfach in meinem Auto müssten welche sein.“
 
„Sicher?“

Seine Augen sehen mich hoffnungsvoll an.
 
„Ja.“

Seine Lippen verziehen sich zu einem breiten Grinsen. Er küsst mich schnell, ehe er aus dem Bett springt und in seine Jeans steigt. Amüsiert beobachte ich, wie er das Gesicht schmerzhaft verzieht, als er seine beeindruckende Erektion in die Hose zwängt.
 
„Beweg dich nicht von der Stelle, Baby!“
 
Er sucht den Schlüssel aus meiner Hose raus und rennt aus dem Schlafzimmer.
 
Zutiefst erregt und mit wild klopfendem Herzen starre ich ihm hinterher. In meinem Hals steigt ein lautes Lachen auf. Oh mein Gott, was für eine komische Situation. 
 
Ich bin gespannt, wie er reagieren wird, wenn er herausfindet, was für Gummis er sich gleich über seinen Penis ziehen soll. 
 
In Rekordgeschwindigkeit ist er wieder zurück. Er hebt seine Hand hoch und präsentiert mir hilflos schauend die Packung, auf der ein großes Einhorn abgebildet ist.
 
„Das kann nicht dein Ernst sein, Baby?“
 
Da ich ihm vor lauter Lachen nicht antworten kann, nicke ich ihm nur zu.
 
Zufrieden beobachte ich ihn dabei, wie er sich die Hose auszieht, die Verpackung aufreißt und eines der veganen Kondome herausholt. Sein gemurmeltes „Oh Shit!“ verrät mir, dass er von meinen Einhorngummis nicht gerade begeistert ist. 
 
Das Bett knarzt leise und die Matratze gibt unter seinem Gewicht nach. 
 
Endlich legt er sich auf mich, ragt groß und kraftvoll über mir auf und bringt sich vor mir in Position.
 
„Jetzt gibt es kein Zurück mehr, Süße!“
 
Liam ist durchtrainiert und um so vieles stärker als ich, wenn er wollte, könnte er mich schwer verletzen. Merkwürdigerweise vertraue ich ihm voll und ganz.
 
Seine Finger finden meine Brustwarzen und zwirbeln sie sanft.
 
Erregt und pulsierend zieht sich meine Pussy ungeduldig zusammen. 
 
Liam bewegt seine Hüften rhythmisch vor und zurück, quälend langsam lässt er sein Glied durch meine feuchte Muschi gleiten. 
 
Er legt seinen Daumen auf meinen Kitzler, reibt ihn kreisend und schickt mich alleine mit dieser Berührung beinahe über die Klippe des Erträglichen. 
 
Am ganzen Körper zitternd presse ich mich seinen Fingern entgegen und verliere mich in dem berauschenden Gefühl, von ihm berührt zu werden. 
 
Mit geschlossenen Augen genieße ich das Spiel seiner Finger – ich will ihn endlich in mir spüren ...
 
Seine Hände legen sich auf meine Knie, ziehen sie bestimmend weiter auseinander, sodass meine Mitte seinem animalischen Blick schutzlos ausgeliefert ist. 
 
Zärtlich streicht er mit seinen Fingerspitzen über meine Öffnung, fährt die Konturen meiner Scheide nach und dringt mit zwei seiner Finger tief in mich ein.
 
Verzweifelt versuche ich den emotionalen Abstand zwischen uns zu wahren, doch es will mir einfach nicht gelingen. Liam berührt nicht nur mein Äußeres, sondern auch mein Inneres. Wenn ich zukünftig nicht besser aufpasse und das so weitergeht, breche ich meine eigene Regel und verliebe mich in diesen Kerl.
 
Er winkelt seine Finger in mir an, touchiert meinen G-Punkt und entlockt mir einen lauten, verzweifelten Schrei. Meine Zehenspitzen krümmen sich, mein Unterleib fängt an zu zittern. Nur noch eine Berührung, ein Kuss und ich verliere mich im intensivsten Orgasmus meines Lebens.
 
Dieser Mann, seine Finger und seine Lippen bringen mich noch um ... 
 
In meinem Unterleib findet eine Kernschmelze statt, meine Gedanken zerplatzen wie Seifenblasen und ich ertrinke in meiner Lust.
 
Stöhnend spreize ich meine Beine noch etwas weiter, flehe flüsternd um mehr.
 
 
 
Seine Zähne vergraben sich in meinem Hals. Leise keuchend winde ich mich unter ihm, presse mich ihm entgegen.
 
Trunken vor Lust spüre ich, wie sich meine Pussy krampfend zusammenzieht. 
 
Der intensive Druck, der sich in mir ausbreitet, raubt mir den Atem.
 
Hilflos kralle ich mich im Bettlaken fest.
 
Zuckend und bebend verliere ich mich in einem allumfassenden Orgasmus.
 
Fuuuuccckkkkkk!
 
Mein heiserer Schrei vermischt sich mit Liams leisem Knurren.
 
Und während ich mich in meiner Lust verliere, spüre ich, wie er sich langsam in mich schiebt, mich dehnt und in Besitz nimmt.
 
Liebevoll streifen seine Lippen meine Schläfe, während er sich mit einem harten Stoß in mich rammt.
 
Das dekadente Gefühl der Dehnung, der leichte Schmerz und die Hitze, die er ausstrahlt, sind das absolute Paradies. 
 
Liams Penis ist verdammt lang und dick, es dauert einen Augenblick, bis ich mich an seine Größe gewöhnt habe. 
 
Wir verschmelzen miteinander, verbinden uns – verlieren uns. 
 
„Sieh mich an, Cally. Ich will dich sehen, wenn du kommst.“ 
 
Ich tue, was er sagt.

Seine sanften Stöße werden immer gnadenloser und sein Schwanz dringt so unglaublich tief in mich ein, dass ich mich stöhnend unter ihm winde.
 
Er stöhnt laut auf, verändert den Winkel, mit dem er in mich eindringt, und legt sich meine Füße auf die Schultern.
 
In dieser Position fühlt es sich noch viel intensiver an. 
 
Sein Rhythmus ist absolut göttlich und es dauert nicht lange, bis ich erneut laut schreiend komme. 
 
Bebend spüre ich, wie sich mein Unterleib zuckend und krampfend um sein Glied zusammenzieht.
 
 
 
Liams Atem kommt laut und rasselnd, seine Stöße werden härter, während sich sein Körper komplett anspannt.
 
Wie ein Löwe brüllend wirft er seinen Kopf in den Nacken, schließt seine Augen und jagt seine eigene Erlösung. 
 
Ich spüre das Pulsieren seiner Eichel, die unendliche Kraft seines Körpers und das bittersüße Brennen zwischen meinen Schenkeln.
 
Endlich verliert auch er sich in seiner Erlösung.
 
Liam versteift sich, verharrt noch kurz in dieser Position, öffnet langsam seine Augen und sieht auf mich herab. 
 
„Das war unglaublich, Baby.“
 
„Ja, das war es.“
 
Vorsichtig zieht er sich aus mir heraus, ich zucke leicht zusammen.
 
Träge beobachte ich, wie er den Gummi abzieht, ihn zuknotet und neben dem Bett auf den Boden wirft.
 
„Erklärst du mir jetzt, warum in Gottes Namen du solche Kondome in deinem Auto hast?“
 
„Die waren eigentlich ein Geschenk für Lindsay.“
 
Lachend schüttelt er den Kopf. Mit einem gemurmelten „Weiber“ legt er sich endlich neben mich und zieht mich in eine innige Umarmung.
 
Zufrieden kuschle ich mich in seine Armbeuge, streiche mit meinen Fingern über seinen Brustkorb und inhaliere seinen Geruch. 
 
Liam hat recht, das war wirklich unglaublich ...
 
Eine angenehme Mattigkeit breitet sich in mir aus, meine Glieder werden schwer und meine Scheide pulsiert befriedigt.
 
Ich hebe meinen Kopf und sehe in das tiefe Blau seiner Augen. Sein Gesichtsausdruck wird sanft, während er mit seiner Hand leicht über meine Wange streicht.
 
Die Magie eines Kusses legt sich zwischen uns. Unsere Münder verschmelzen und ich spüre, dass ich hoffnungslos verloren bin.
 
Mein Vorsatz, nur bedingungslosen Sex mit diesem Mann zu haben, löst sich bei jedem sanften Zungenschlag immer mehr in Luft auf. 
 
 
 
***
 
 

Wie ein Roboter erledige ich alles, was anfällt. Ich kümmere mich um die Bestellungen, prüfe den Personalplan, checke meine E-Mails und fülle die Theke auf. 
 
Während meine Hände all diese routinierten Arbeiten ausführen, bin ich gedanklich überhaupt nicht bei der Sache.
 
Ich habe wirklich alles versucht, um mich abzulenken, doch es will mir einfach nicht gelingen, Liam aus meinem Kopf zu bekommen. 
 
Jede freie Minute, die ich nicht im ‚Jacks‘ gestanden bin, habe ich mit ihm verbracht. Wir haben uns in allen möglichen Stellungen geliebt, stundenlang geküsst und uns über Gott und die Welt unterhalten. In seiner Nähe fühle ich mich frei und glücklich. Es ist so herrlich unkompliziert mit diesem Mann, es fühlt sich so normal an, bei ihm zu sein, dass es mir Angst macht.
 
Die Tatsache, dass ich verdammt wund bin und sich an meinen Oberschenkeln Abdrücke von seinen Fingern befinden, hilft mir nicht gerade dabei, ihn aus meinem Kopf zu bekommen.
 
Verdammt noch mal!
 
Es ist eine meiner leichtesten Übungen, Lust und Liebe voneinander zu trennen – eigentlich zumindest. Denn seit unserer ersten gemeinsamen Nacht in seinem durch und durch grünen Apartment bin ich dem neuen Spieler der New York Ice Tigers hoffnungslos verfallen. 
 
Sosehr ich meine Freundin Susanne auch liebe, im Gegensatz zu ihr wollte ich nie eine Spielerfrau sein. 
 
Die Tigers sind meine Freunde, manche von ihnen sehe ich sogar als meine Familie an, doch eine Beziehung mit einem von ihnen wollte ich nie.
 
Dafür stehen sie mir einfach viel zu sehr im Licht der Öffentlichkeit. 
 
Das Letzte, was ich gebrauchen kann, ist ein Kerl, der sich vor weiblichen Fans kaum noch retten kann. Wenn ich schon mein Herz an einen Mann überreiche und mich damit verletzlich mache, dann bitte an einen, der es wirklich ernst mit mir meint.
 
Mike ist zwar das Paradebeispiel dafür, dass man einen Ice Tiger tatsächlich zähmen kann, doch das wollte ich eigentlich nie.
 
Warum auch? Ich verbringe die meiste Zeit meines Lebens hier in meiner Kneipe. Das ‚Jacks‘ ist alles, was ich habe, und ich liebe meine Arbeit. 
 
Die Tigers trainieren tagsüber und haben, wenn sie keine Spiele haben, nachts frei. Bei mir ist das genau andersherum. Nicht gerade die optimalen Voraussetzungen für eine Beziehung. 
 
 
 
 
 




4. Kapitel 

 
 
Liam hat heute sein erstes Training und danach eine Mannschaftsbesprechung. 
 
Danach werden alle hierher kommen, keine Ahnung, wie ich das finden soll.
 
Zum ersten Mal in meinem Leben stehe ich dank meines Liebeslebens vor einem Rätsel.
 
All meine Regeln, die mich davor schützen sollen, mich zu verlieben, haben bei Liam völlig versagt. Jetzt stehe ich vor einem riesigen emotionalen Chaos und weiß nicht, wie ich da wieder Ordnung reinbringen soll.
 
Im Grunde genommen ist es ganz einfach:
 
Will ich eine feste Beziehung zu Liam, dem Ice Tiger, ja oder nein?
 
Es ist zwar nicht so, dass er mir die Exklusivrechte an seinem Zauberstab angeboten hat. Aber auch ohne dass einer von uns etwas in diese Richtung gehend gesagt hat, spüre ich mit jeder Faser meines Seins, dass das zwischen uns längst über das rein Körperliche hinausgeht. 
 
Diese verflixten Schmetterlinge wollen einfach nicht verschwinden.
 
Ich bin so in meine Gedanken versunken, dass ich gar nicht mitbekomme, wie Susanne durch die Hintertüre reinkommt. Als sie direkt hinter mir steht und mich begrüßt, erschrecke ich mich zu Tode. Laut kreischend lasse ich die Wodkaflasche fallen. Unendlich viele Glasscherben surren durch die Luft, der Alkohol benetzt unsere Kleidung. 
 
„Scheiße, hast du mich gerade erschreckt!“
 
Fluchend drehe ich mich zu meiner Freundin um.
 
„Sorry, Süße, das war nicht meine Absicht. Warum zum Teufel hast du denn die Hintertüre nicht abgeschlossen?“

 Eine berechtigte Frage.
 
 
 
Weil ich in Gedanken bei einem blauäugigen Eishockeyspieler und seinem begnadeten Zauberstab war. 
 
 
 
„Ich war so in Gedanken, dass ich es schlichtweg vergessen habe.“
 
Susanne sieht mich entrüstet an.
 
„Du hast es vergessen. Echt jetzt? Jeder Idiot hätte sich unbemerkt an dich ranschleichen können. Denk an die Wichser, die dich neulich erst belästigt haben. Wie kannst du nur vergessen, an deine Sicherheit zu denken?“
 
Ihre Stimme wird immer lauter. Dank ihrer Schwangerschaftshormone ist Susanne in letzter Zeit etwas überfürsorglich. Doch auch wenn ich finde, dass sie überreagiert, hat sie zu hundert Prozent recht. 
 
Ich muss endlich herausfinden, was ich will, und mich dann entscheiden. Diese Unentschlossenheit macht mich noch ganz kirre.
 
„Es wird nicht wieder vorkommen. Okay? Also reg dich nicht auf, das ist nicht gut für den Tigernachwuchs.“
 
Liebevoll streichle ich über ihren gerundeten Bauch.
 
„Es ist für den kleinen Tiger aber auch nicht gut, wenn seine Tante nicht auf sich achtgibt.“
 
Diese Frau kann so verdammt hartnäckig sein.
 
„1:0 für dich. Und jetzt hör auf mir Vorwürfe zu machen. Ich muss diese Schweinerei aufputzen.“

 Der Wodkageruch ist so intensiv, dass er mir in der Nase brennt.
 
Mit einem theatralischen Seufzen setzt sie sich auf einen der Barhocker und sucht ihr laut klingelndes Mobiltelefon aus der Handtasche. 
 
Schnell hole ich einen Eimer und Putzsachen und mache mich an die Arbeit. 
 
Es kommt, wie es kommen muss, und ich schneide mich prompt an den messerscharfen Glasscherben. Der Alkohol, der mir in die leicht blutende Wunde fließt, brennt wie Feuer. Zumindest ist sie damit gleich mal desinfiziert. 
 
Das hat mir ja gerade noch gefehlt. Ich hänge mit meiner Arbeit eh schon hinterher. Seit Susanne schwanger ist, lässt Mike sie nicht mehr arbeiten, meine andere Bedienung hat gekündigt und Kim, meine Aushilfe, ist für drei Wochen in Europa. Das Letzte, was ich gebrauchen kann, sind Schmetterlinge im Bauch, zerbrochene Wodkaflaschen auf dem Boden und Schnittwunden an den Fingern – Scheiße!
 
Zum ersten Mal habe ich das Gefühl, dass mir einfach alles über den Kopf wächst.
 
Ich höre, wie sie mit Mike telefoniert, ehe sie aufsteht, sich von mir verabschiedet und durch die Hintertüre wieder verschwindet. 
 
Kaum dass sie weg ist, klopft es auch schon an der Vordertüre.
 
Schnell werfe ich einen prüfenden Blick auf die Uhr.
 
Holy Fuck! 
 
Ich habe nicht nur vergessen hinten abzuschließen, sondern auch vorne aufzuschließen. Was verdammt noch mal ist mit mir los?
 
Vielleicht liegt es ja gar nicht an Liam, sondern ich leide an Demenz?
 
Leise vor mich hin schimpfend schnappe ich mir meinen Schlüssel und sperre das ‚Jacks‘ auf. Wenn ich den restlichen Abend weiterhin so unkonzentriert bin, wird das eine verdammt lange Nacht. 
 
 
 
***
 
 

Müde steige ich aus dem Taxi und warte, bis Jason den Fahrer bezahlt hat. Das erste Training war verdammt anstrengend. Wer denkt, dass Sean uns an meinem ersten Tag etwas schon, der hat sich getäuscht. 
 
Mir war von vornherein klar, dass das Leben bei den New York Tigers kein Zuckerschlecken wird. Doch ich hätte nicht gedacht, dass der Unterschied zu den Arizona Coyotes so groß ist. Meine Muskeln brennen, in meinem Kopf dröhnt es und mein Magen knurrt laut. Die anschließende Besprechung hat mir dann den Rest gegeben. Als Oster-Marketingpromotion wurde beschlossen, dass wir mit unseren Fans zusammen aufs Eis gehen. Die genauen Details erfahren wir nächste Woche.
 
Zu meinem Einstieg in die Mannschaft habe ich alle Tigers auf ein Bier ins ‚Jacks‘ eingeladen, bis auf einen haben alle zugesagt. Mit Sicherheit werden sich in nächster Zeit noch einige Probleme ergeben, doch bis jetzt bin ich zuversichtlich, mit der Mannschaft gut auszukommen. 
 
 
 
Kaum dass ich die Kneipe betreten habe, scanne ich sie sofort nach Cally ab.
 
Ich entdecke sie an einem der hinteren Tische. Trotz der Tatsache, dass sie die Gäste, denen sie gerade ihre Drinks auf den Tisch stellt, anlächelt, erkenne ich auf den ersten Blick, dass etwas nicht stimmt.
 
Als sie sich das runde Tablett unter den Arm klemmt, sehe ich erst, dass ihre linke Handfläche einbandagiert ist.
 
Besorgt gehe ich sofort auf sie zu. Doch anstatt mich angemessen zu begrüßen, schenkt sie mir nur ein flüchtiges Lächeln, während sie an mir vorbeigeht.
 
Eine Sekunde lang überlege ich, ob ich es dabei belassen soll, dann entscheide ich mich dagegen. Seit wir uns heute Morgen verabschiedet haben, muss irgendetwas passiert sein, und ich muss wissen was.
 
An der Theke angekommen, beobachte ich sie aus zusammengekniffenen Augen.
 
Ohne einen Blick auf die vielen Bons zu werfen, schenkt sie zwei Gläser Rotwein ein, mixt einen Cocktail und zapft mehrere Biere. Sie behandelt mich wie Luft und würdigt mich keines Blickes.
 
Natürlich erwarte ich nicht, dass sie sich mir freudestrahlend in die Arme wirft, sobald ich das ‚Jacks‘ betrete. Aber mit ihrer abweisenden Haltung habe ich ebenfalls nicht gerechnet. Auch wenn wir unserer Beziehung noch keinen Namen gegeben haben, bedeutet das noch lange nicht, dass ich zulasse, dass sie sie verleugnet. 
 
Ich scheiße auf ihre dämlichen Regeln. In den vergangenen Tagen hat sich etwas zwischen uns entwickelt, etwas, das über einfachen, unkomplizierten Sex weit hinausgeht. 
 
Fluchend beobachte ich, wie sie losgeht, um die Getränke an die verschiedenen Tische zu verteilen. Dieses Mal erlaube ich ihr nicht, einfach an mir vorbeizulaufen. Gerade als sie zurück zur Bar will, fange ich sie ab, packe sie am Oberarm und ziehe sie in den schmalen Gang Richtung Toiletten.
 
Ohne ihrem Gezicke die geringste Beachtung zu schenken, vergewissere ich mich mit einem schnellen Blick, dass wir alleine sind, ehe ich sie mit meinem Körper an die Wand presse und sie mit einem langen, tiefen Kuss zum Schweigen bringe. 
 
Für einen Moment wehrt sie sich gegen mich, drückt ihre Handflächen gegen meinen Brustkorb und versucht mich wegzuschieben – ein hoffnungsloser Versuch, denn ich werde sie erst wieder freigeben, wenn ich meinen Hunger nach ihr gestillt habe. 
 
In der Sekunde, in der ihre Gegenwehr erlischt und sie sich willig gegen mich sinken lässt, verlangsame ich unseren Kuss. Träge wühle ich mich mit meiner Zunge durch ihren Mund, sauge ihren köstlichen Pfirsichgeschmack in mich auf und stehle ihr den Atem. 
 
Es fühlt sich unfassbar gut an, sie nach all den Stunden endlich wieder bei mir zu haben. 
 
Am liebsten würde ich sie mir über die Schulter werfen und mit zu mir nehmen. Ich widerstehe dem Drang, vertiefe unseren Kuss und gleite mit meiner Hand unter ihr eng anliegendes T-Shirt. Sofort biegt sie ihren Rücken durch und presst sich stöhnend an mich. Es überrascht mich nicht im Geringsten, dass ich sofort hart werde. 
 
In den letzten Tagen habe ich sie so oft gebumst, dass es ein echtes Wunder ist, dass sie keine O-Beine hat. Eigentlich sollte mein Verlangen fürs Erste gestillt sein, doch das ist es nicht. Im Gegenteil, mein Hunger nach dieser Frau wird immer stärker. 
 
Ihre geschwollenen Nippel pressen sich durch den zarten spitzenbesetzten Stoff ihres BHs.
 
Ich reibe mit meinem Daumen über die harten Knospen, massiere das weiche Fleisch und vertiefe unseren Kuss.
 
Knurrend hebe ich sie hoch, ziehe ihren Unterleib an meine Erektion und lasse sie spüren, wie sehr ich sie will. Nach Luft schnappend unterbricht sie unseren Kuss, ich lecke über die zarte Haut an ihrem Hals, nehme sie zwischen meine Zähne und sauge fest.
 
Als sie kapiert, was ich vorhabe, und sich gegen mich wehrt, ist es bereits geschehen. Zufrieden betrachte ich den lila werdenden Knutschfleck.
 
Keine Ahnung, wann ich das letzte Mal einem Mädchen so ein Ding verpasst habe. Wahrscheinlich war ich da vierzehn oder fünfzehn, auf jeden Fall noch ein Teenager. Jetzt in diesem Augenblick und bei dieser Frau konnte ich nicht anders. Vielleicht wollte ich sie nur deshalb für jeden gut sichtbar zeichnen, weil sie das zwischen uns am liebsten ignorieren würde. Doch das werde ich nicht zulassen. In den vergangenen drei Tagen ist sie zu meinem Mädchen geworden, und gottverdammt, ich will, dass jeder Mann von hier bis nach Arizona weiß, dass Cally zu mir gehört.
 
Ich habe mich bereits einmal für sie geprügelt, und ich habe kein Problem, es wieder zu tun. 
 
Jeder Kerl, der das ‚Jacks‘ betritt, soll wissen, dass sie vergeben ist und dass sie einen Ice Tiger hat, der sie beschützt. 
 
„Shit, Liam, spinnst du?“
 
Zufrieden beobachte ich, wie sie mit ihren Fingern über den großen Knutschfleck an ihrem Hals tastet.
 
„Mist! Wie alt bist du, fünfzehn?“
 
„Wie alt ich bin, spielt keine Rolle, Cally. Das Einzige, was für mich zählt, ist, dass jeder Kerl sehen kann, dass du vergeben bist!“
 
Wütend wehrt sie sich gegen mich. Widerwillig stelle ich sie auf ihre eigenen Beine, stemme aber sofort meine Hände neben ihrem Gesicht gegen die Wand, damit sie mir nicht einfach entwischen kann. 
 
In den Tiefen ihrer wunderschönen grünen Augen erkenne ich, dass sie fuchsteufelswild ist – nicht mein Problem. Frustriert beobachte ich, wie sie ihre Arme in einer abweisenden Geste vor ihrer Brust verschränkt und mich schweigend, jedoch herausfordernd anstarrt.
 
Dass sie so kühl bleibt, während ich vor unterdrücktem Verlangen koche, lässt mich echt wütend werden. Da sie mir anscheinend nichts zu sagen hat, übernehme ich das Reden.
 
„Schon merkwürdig. Letzte Nacht habe ich dich so lange geleckt und an dir gesaugt, bis du mich, nachdem du laut schreiend zum dritten Mal gekommen bist, um Gnade angefleht hast. Und jetzt, wo ich an deinem Hals gesaugt habe, flippst du aus? 
 
Was glaubst du denn, was das die letzten drei Tage war? Hä? Spaß? Scheiße! Wir waren im Kino, essen und shoppen. Wir haben nicht einfach nur gefickt, wir waren zusammen – richtig zusammen. Und jetzt? Jetzt ignorierst du mich und tust so, als wäre nichts zwischen uns ...“ 
 
Aufgebracht fahre ich mir durch die Haare, schließe meine Augen und atme tief durch. Erst als ich mich etwas beruhigt habe, sehe ich sie wieder an und rede weiter. 
 
„Ich bin kein Typ, der sich durch alle Betten fickt, ohne sich die Namen der Mädchen zu merken, die für ihn die Beine gespreizt haben. Meine Eltern haben mich anständig erzogen. Nichts gegen One-Night-Stands, aber das zwischen uns war mehr als nur bedeutungsloser Sex – viel mehr. Falls du es in den vergangenen vier Nächten nicht kapiert hast, dann sage ich es dir jetzt einfach, Baby. Ich will dich. Ich will dich ficken, küssen und in die Arme nehmen. Ich will mir mit dir an meiner Seite hier in New York ein neues Leben aufbauen. Verdammt noch mal! Ich will, dass wir es miteinander versuchen und der Sache zwischen uns eine Chance geben.“
 
Hinter meinen Schläfen pocht es schmerzhaft, mein Herz rast.
 
Holy Fuck! Ich hatte nicht vor, ihr so eine Ansprache zu halten, aber zum Teufel, was denkt sich dieses vermaledeite Weib eigentlich? 
 
Angespannt warte ich auf ihre Reaktion. Als diese dann endlich kommt, kann ich meinen Ohren kaum glauben.
 
„Ich war von Anfang an ehrlich zu dir. Du hast die Regeln akzeptiert und wir hatten Spaß. Mehr nicht. Wenn du mehr in die Sache reininterpretiert hast, als wirklich war, dann ist das dein Problem und nicht meins. Und jetzt lass mich endlich los, ich muss mir meinen Lebensunterhalt verdienen. Schließlich kann nicht jeder sein Geld auf Kufen und mit einem Stock in der Hand verdienen.“
 
Ich bin so platt und überrascht, dass mir nichts Besseres einfällt, als ihr zu sagen, dass es kein Stock, sondern ein Schläger ist. 
 
Mit einem gelangweilten „Du wirst es ja wissen“ lässt sie mich ohne einen Blick zurück im Toilettengang stehen. 
 
Fluchend schlage ich mit der Faust gegen die Wand. Den scharfen Schmerz, der durch meine Hand bis in meine Schulter hochschießt, begrüßend lehne ich mich fluchend an die Wand.
 
Was zur Hölle war das gerade?
 
Kapiert sie nicht, was ich ihr gerade angeboten habe?
 
Anstatt mich wie geplant voll auf meine Karriere zu konzentrieren, habe ich die erste Chance ergriffen und mich in die falsche Frau verliebt – Shit!
 
Ich habe Cally gerade alles, was ich bin und was ich habe, angeboten, und sie hat es, ohne mit der Wimper zu zucken, ausgeschlagen. 
 
 
 
 
 




5. Kapitel 

 
 
Angespannt zwinge ich mich dazu, meine geballten Fäuste wieder zu öffnen und mich zu beruhigen. Ich höre, wie meine Mannschaft laut lacht und Spaß hat. 
 
Verdammt! Eigentlich sollte ich jetzt bei ihnen sein und meinen Spaß haben, doch anstatt mich mit meinem Team anzufreunden und Kontakte zu knüpfen, stehe ich hier und ärgere mich über dieses Miststück.
 
Kann es sein, dass ich mir die Verbundenheit zwischen uns nur eingebildet habe? 
 
Wütend schüttle ich den Kopf, sauge frischen Sauerstoff in meine Lungenflügel und konzentriere mich auf das Loch in der Wand. 
 
Auch wenn sie nicht zugeschlagen hat, war ihre Abfuhr ein Schlag ins Gesicht. 
 
Es war ein Fehler, mich so auf diese Frau zu konzentrieren. Zukünftig werde ich all meine Kraft ins Eishockey und in die Ice Tigers investieren. 
 
Ich scheiße auf dieses Mädchen. Ab jetzt wird sie für mich einfach nur irgendeine Tussi sein, die kaltes Bier ausschenkt und eine Kneipe besitzt.
 
Wenn Cally es so will, dann kann sie es so haben! 
 
 
 
***
 
 
 
Fassungslos starre ich in Liams blaue Augen, das, was er da gerade zu mir gesagt hat, stellt mein Weltbild auf den Kopf.
 
Kann es sein, dass er mir wirklich ganz genau das anbietet, was ich mir insgeheim schon seit einer kleinen Ewigkeit wünsche? 
 
Alleine die Chance, dass er jedes seiner Worte ernst gemeint hat, verängstigt mich. Jetzt steht er vor mir. In meinem Bauch flattern schon wieder tausende von Schmetterlingen und meine Lippen prickeln noch immer von unserem stürmischen Kuss. 
 
Ich bin verloren ...
 
Prüfend erwidere ich seinen Blick. Alles, was ich in dem dunklen Blau seiner Augen erkennen kann, ist pure Aufrichtigkeit – heilige Scheiße, er meint es tatsächlich ernst. 
 
Jetzt in diesem Augenblick komme ich mir vor wie ein Fallschirmspringer vor seinem ersten Sprung aus dreitausend Metern Höhe. 
 
Dieser Fallschirmspringer hat sich wochenlang auf diesen einen Sprung vorbereitet. Er hat alles getan, gekämpft und geübt, und jetzt, wo es so weit ist, jetzt, wo er abgehoben und hochgeflogen ist, sieht er, wie verrückt sein Traum doch ist und wie hoch der Sprung in Wirklichkeit ist. Er denkt an all die vielen Risiken und die schlimmen Verletzungen, die er sich zuziehen kann, wenn er seinen Traum tatsächlich verwirklicht und springt. Und er verzweifelt, schließt seine Augen und gibt seinen Traum auf. 
 
Er verpasst die Chance seines Lebens. Setzt sich auf den harten Sitz des Flugzeugs und schnallt sich an, weil er es nicht schafft, seine tief verwurzelte Angst zu überwinden, seinen Traum zu verwirklichen und zu springen.
 
Liam verkörpert alles, was ich mir von einem Mann wünsche. Er ist wie das Flugzeug, das mich hochfliegen lassen hat, er ist der Fallschirm, der mich sicher auffangen würde, falls ich genug Mut hätte zu springen. Doch den habe ich nicht, ich denke nur an die Risiken und den zu erwartenden Schmerz, falls etwas schiefgeht.
 
Seit einer kleinen Ewigkeit sehne ich mich nach einem Mann wie Liam, und jetzt, wo ihn mir das Schicksal so nachdrücklich in den Weg gestellt hat, kneife ich. 
 
Ich bin wie der Fallschirmspringer, der sich gegen die Verwirklichung seines Traums entschieden hat.
 
 
 
Liam sieht mich noch immer hoffnungslos an, in mir breitet sich ein heftiger Schmerz aus. Im Gegensatz zu ihm weiß ich, was jetzt kommt – ich kneife und greife nach dem Sicherheitsgurt. Die Tränen, die mir in die Augen steigen, unterdrückend, atme ich tief durch und sage, was gesagt werden muss.
 
„Ich war von Anfang an ehrlich zu dir. Du hast die Regeln akzeptiert und wir hatten Spaß. Mehr nicht. Wenn du mehr in die Sache reininterpretiert hast, als wirklich war, dann ist das dein Problem und nicht meins. Und jetzt lass mich endlich los, ich muss mir meinen Lebensunterhalt verdienen. Schließlich kann nicht jeder sein Geld auf Kufen und mit einem Stock in der Hand verdienen.“
 
Scheiße, ich bin so eine blöde Kuh ...
 
Ich sehe noch, wie sich seine Pupillen weiten, ein schmerzhafter Ausdruck huscht über sein Gesicht. Mein schlechtes Gewissen ist so groß, dass ich beinahe daran ersticke. 
 
Ein heftiger Stich schießt durch mein Herz, in diesem Augenblick weiß ich, dass der Schmerz, den ich jetzt fühle, ganz genauso schlimm ist, als wäre ich gesprungen und der Fallschirm hätte sich nicht geöffnet. Doch im Gegensatz zu dem Fallschirmspringer hatte ich nichts, er hatte zumindest sechzig Sekunden lang pures Glück, bevor der Schmerz eingesetzt hat. Mit ein bisschen Glück hätte ihn auch ein schneller Tod erwarten können, mich erwartet ein Leben mit austauschbaren Männern, gefühllosem Sex und endloser Einsamkeit. 
 
Ich wende mich ab und mache mich wieder an die Arbeit. Ich habe keine Zeit, um mich in meinem Selbstmitleid zu suhlen.
 
Liam ruft mir noch etwas hinterher. Es kostet mich unfassbar viel Kraft, meine Emotionen zu unterdrücken und meine Stimme neutral klingen zu lassen.
 
Mit einem letzten „Du wirst es ja wissen“ lasse ich ihn stehen und hasse mich dafür.
 
Es dauert eine kleine Ewigkeit, bis ich alle Bestellungen abgearbeitet habe. Doch die Arbeit und der Stress helfen mir dabei, mich abzulenken. Nach einer Stunde ohne Pause fühle ich mich wie betäubt. 
 
Morgen muss ich mich wirklich um neues Personal kümmern. Auf Dauer halte ich das nicht aus. 
 
Die Tigers sitzen an ihrem Stammplatz, lachen und scherzen. Die erste Zeit war Liam noch sehr ruhig und hat sich nicht wirklich an den Gesprächen beteiligt. Mittlerweile wirkt er wieder ganz normal. Es ist natürlich nicht so, dass ich ihn beobachte, oh nein, es ist mir nur eben aufgefallen. Er scheint meine Abfuhr recht schnell verkraftet zu haben. Und während er mit seinen Jungs Spaß hat, zerreißt es mich fast innerlich. Gerade als ich denke, dass dieser Abend wirklich nicht mehr schlimmer werden kann, kommt eine Gruppe äußerst spärlich bekleideter Weiber ins ‚Jacks‘. 

 Dass die nicht wegen meiner Cocktails hier sind, ist mir klar. Wie nicht anders zu erwarten, machen sich die Frauen gleich an die Ice Tigers ran, und die, typisch Mann, laden sie natürlich sofort zu sich an den Tisch ein. Es ist nicht das erste Mal, dass das passiert, und bis jetzt hat es mich auch nicht im Geringsten gestört. 
 
Mehr Gäste bedeuten logischerweise mehr Umsatz. Doch als ich dann dabei zusehen muss, wie sich eine zierliche Blonde so nah neben Liam setzt, dass sie schon fast auf seinem Schoß hockt, muss ich sauer aufstoßen. 
 
Mir ist klar, dass ich nicht das geringste Recht habe, eifersüchtig zu sein. Und dennoch würde ich dieser Barbie am liebsten die Augen auskratzen.
 
Es ist noch keine drei Stunden her, dass ich die Exklusivrechte an dem Mann abgelehnt habe, jetzt muss ich lernen, mit den Konsequenzen zu leben. 
 
 
 
Nachdem die ersten Gäste gezahlt haben, beginne ich damit, alle Gläser zu spülen, die Theke aufzufüllen und das ‚Jacks‘ für den nächsten Tag herzurichten. 
 
Auch bei den Tigers breitet sich endlich Aufbruchsstimmung aus – Gott sei Dank.
 
Meine Füße brennen wie Feuer und mein Rücken schmerzt höllisch. Auch die Tatsache, dass ich in den vergangenen Nächten dank Liam und seinem unstillbaren sexuellen Appetit nicht wirklich zum Schlafen gekommen bin, rächt sich jetzt. 
 
Eine gefühlte Ewigkeit später habe ich endlich alle abkassiert. Nachdem mich Mike in eine feste Umarmung gezogen hat, stehen sie alle auf und verlassen, zum Teil mit irgendwelchen Tussis an ihrer Seite, die Kneipe. 
 
Auch wenn mir klar ist, dass es mich nichts angeht, suche ich die Gruppe nach Liam ab. Ich muss einfach wissen, ob er die Nacht alleine verbringt. 
 
Kaum dass ich ihn sehe, bereue ich auch schon, dass ich überhaupt nachgesehen habe. 
 
An seinem rechten Arm hat sich diese blonde Barbie eingehängt. Mit klimpernden Wimpern sieht sie zu ihm hoch, während sie ihren viel zu rot geschminkten Mund zu einem Schmollmund verzieht. Ich könnte kotzen.
 
Ohne mich eines Blickes zu würdigen, gehen die beiden an mir vorbei Richtung Türe.
 
„Und wie sieht es jetzt aus, Tiger, lädst du mich noch zu dir ein?“
 
Am liebsten würde ich die dumme Tusse an ihren Haaren aus dem ‚Jacks‘ schleifen und ihr sagen, dass sie die Finger von meinem Kerl lassen soll. Doch ich schlucke die Wörter herunter und beiße mir fest auf die Zunge.
 
Noch bevor ich mich von den beiden abwenden kann, treffen sich Liams und mein Blick. Das Ozeanblau seiner Augen wirkt so aufgewühlt wie die stürmische See. 
 
In seinem Blick erkenne ich, dass ich ihm nur ein winziges Zeichen geben müsste, um ihn für mich zu beanspruchen, doch ich tue es nicht. Der Moment vergeht – der Zeitpunkt verstreicht ungenutzt. Liam sieht zu seiner Begleitung, auf seiner linken Wange bildet sich ein kleines Grübchen.
 
„Wenn du denkst, dass du es mit einem Tiger aufnehmen kannst, nehme ich dich gerne mit, Baby.“
 
Fassungslos und wie erstarrt stehe ich da und spüre, wie mein Herz aufhört zu schlagen.
 
Ich fühle, wie die vielen Schmetterlinge in meinem Bauch in dem Moment, in dem er die andere Frau mit demselben Kosenamen, den er auch immer für mich verwendet hat, anspricht, einen langsamen und sehr qualvollen Tod sterben. 
 
Du hast es so gewollt, Cally ...
 
Mir ist klar, dass mein Unterbewusstsein recht hat, dennoch tut es höllisch weh, mit den Konsequenzen meiner Entscheidung zu leben. 
 
 
 
***
 
 

Kaum dass wir die Kneipe verlassen haben, sauge ich die frische, kühle Nachtluft in meine Lunge. Das billige, viel zu süße Parfüm der Tussi, die sich wie eine Klette an meinen Arm gehängt hat, hilft mir nicht gerade dabei, mit meinen Kopfschmerzen klarzukommen. 
 
Ich sehne mich nach Callys köstlichem Pfirsichduft. Doch anstatt die Frau meines Herzens bei mir zu haben, bin ich kurz davor, diese Hohlbirne abzuschleppen. Über mich selbst erschrocken schüttle ich sie angewidert ab und schaffe Abstand zwischen ihr und mir. Mit einer schnellen Bewegung meines Arms winke ich uns ein Taxi herbei. 
 
Kaum dass es neben uns angehalten hat, öffne ich ganz gentlemanlike die Hintertüre und helfe ihr beim Einsteigen. In dem Augenblick, in dem sie sich gesetzt hat, werfe ich die Türe zu, öffne die Beifahrerseite und drücke dem Fahrer fünfzig Dollar in die Hand. „Bringen Sie sie bitte sicher nach Hause.“ Der Kerl nickt mir zu, greift sich mein Geld und gibt Gas – endlich Ruhe. 
 
Jason, Mike und Jimmy stehen mit ein paar anderen aus der Mannschaft an einem Straßeneck und unterhalten sich. Nach und nach löst sich die Gruppe auf. Zum Schluss sind nur noch Mike und ich übrig. 
 
Während er mit Susanne telefoniert, drehe ich mich zum ‚Jacks‘ um. Es brennt immer noch Licht. Am liebsten würde ich zu Cally gehen und sie so lange küssen und schütteln, bis sie endlich Vernunft annimmt. Doch mein Stolz verhindert es. Ich habe dieser Frau alles gesagt, mehr kann ich nicht machen. Wenn sie an ihrem Standpunkt festhalten will, ist das ihre Sache, ich bin kein Weichei und werde ihr nicht nachlaufen. 
 
Kaum dass Mike aufgelegt hat, dreht er sich zu mir um.
 
„Hey Mann“, er sieht mir in die Augen und legt den Kopf leicht schief, „ich habe dich vorhin mit Cally zusammen gesehen.“ 
 
Na ganz klasse, jetzt fängt er auch noch an.
 
„Hör mal, Mike, ich bin gerade nicht bereit, mir von dir irgendwelche Ratschläge anzuhören.“
 
Die Mimik unseres Torwarts verfinstert sich zusehends.
 
„Keine Sorge, Ratschläge bekommst du von mir keine – eher eine Warnung.“
 
Ich zucke mit den Schultern.
 
„Sag, was du willst, aber schick dich, ich bin hundemüde.“
 
Mike verliert keine Zeit und redet sofort drauflos. Das schmerzhafte Pochen hinter meinen Schläfen wird immer stärker.
 
„Das ‚Jacks‘ ist für uns wie ein Wohnzimmer. Hier kommen wir nach einem langen Tag her, um uns zu entspannen. Wir treffen unsere Freunde genauso wie unsere Fans. Cally ist nicht einfach nur eine Barfrau für uns, sie ist wie eine kleine Schwester. Der schnellste Weg für dich, es dir bei den Tigers zu versauen, ist, Cally zu verarschen ...“

 An diesem Punkt unterbreche ich ihn mit einer deutlichen Handbewegung.
 
„Ganz ehrlich, Mike. Meiner Meinung nach geht es dich einen Scheiß an, was zwischen uns ist. Aber wenn du es genauer wissen willst, bitte. Sie ist diejenige, die mich verarscht hat – mehr musst du gar nicht wissen.“
 
Eine Sekunde lang sieht er mich überrascht an, ehe er verwirrt den Kopf schüttelt. 
 
„Wie meinst du das?“
 
„Lass die Fragen. Das Letzte, was ich gebrauchen kann, ist, dass du auch noch Salz in die Wunde reibst.“
 
Er scheint zu kapieren, dass dieses Thema das Letzte ist, was ich mit ihm erörtern will.

„Sorry, Mann.“

Er hebt abwehrend die Hände.
 
„Kein Problem. Alles, was du wissen musst, ist, dass ich der Letzte bin, der Cally verletzen möchte. Ganz im Gegenteil ...“
 
Und während ich hier draußen stehe, mit Mike rede und gegen meine höllischen Kopfschmerzen ankämpfe, ahne ich nicht, dass Cally weinend auf dem Boden ihrer Kneipe sitzt und ihren Kummer in einer Flasche Rotwein ersäuft. 
 
 
 
***
 
 

Das war mit Abstand die Beschissenste von allen. Wankend stehe ich vom harten Boden auf. Meine Knie schmerzen und mein Gleichgewichtssinn hat sich verabschiedet. Es dauert einen Augenblick, bis der Boden aufhört, sich unter meinen Füßen zu bewegen. 
 
Kaum dass ich mich ausbalanciert habe, stelle ich leise vor mich hin schimpfend fest, dass ich die Rotweinflasche auf dem Boden stehen lassen habe. Da ich mich nicht imstande sehe, sie ohne einen Sturz aufzuheben, strecke ich ihr die Zunge raus, gehe zur Bar und nehme mir schulterzuckend eine neue aus dem Weinschrank. 
 
Es muss ja auch irgendeinen Vorteil haben, dass ich die Inhaberin dieser Kneipe bin – und wenn es nur der ist, dass ich Alkohol in rauen Mengen auf Lager habe.
 
Nachdem ich das Licht ausgeschaltet habe, mache ich mich auf den Weg ins Treppenhaus und gehe hinauf in den ersten Stock, in dem sich meine Wohnung befindet. 
 
Shit – Shit – Shit.
 
Stufe für Stufe wanke ich näher an meine Wohnungstüre. Oben angekommen brauche ich drei Versuche, ehe es mir gelingt, den Schlüssel ins Schloss zu bekommen. 
 
Die unangenehme Dunkelheit, die mich hier erwartet, lässt mich erneut in Tränen ausbrechen. Vielleicht sollte ich mir eine Katze oder eine Schildkröte anschaffen, damit ich nicht mehr ganz so einsam bin. Schnell verwerfe ich den Gedanken wieder, es wäre dem Tier gegenüber nicht fair, wenn es so viele Stunden hier alleine sein muss. 
 
Wenn ich mich vorhin anders entschieden hätte, wäre ich jetzt nicht alleine, dann wäre Liam bei mir.
 
Flüsternd spreche ich seinen Namen aus, erinnere mich an seinen warmen Körper, seinen Geruch und das Gefühl, das sich in mir ausgebreitet hat, wenn er mich ganz fest an sich gezogen hat. 
 
Mit ihm war alles so einfach, so unkompliziert und perfekt. 
 
Wie konnte ich nur so dämlich sein und ihn abweisen? 
 
Warum um Gottes willen habe ich nur Nein zu ihm gesagt?
 
Das Wissen, dass ich an der Situation, in der ich mich befinde, selber schuld bin, macht es nicht gerade leichter, sie zu ertragen. 
 
Schniefend wische ich mir mit dem Handrücken über die Nase und öffne den Wein. Nachdem ich mir einen großen Schluck gegönnt habe, gehe ich ins Wohnzimmer und lasse mich auf die Couch plumpsen.
 
Während ich hier sitze und mich an der Flasche festhalte, vergnügt sich Liam wahrscheinlich gerade mit diesem Miststück. 
 
Jetzt in diesem Augenblick würde ich alles dafür geben, um an ihrer Stelle zu sein.
 
Es ist ja allgemein bekannt, dass man im Nachhinein immer schlauer ist.
 
Wenn ich die Macht hätte, die Zeit zurückzudrehen, würde ich es sofort tun. So habe ich den einzigen Mann, den ich seit einer Ewigkeit wirklich wollte, verloren, ehe ich ihn jemals richtig besessen habe. 
 
Das Flattern in meinem Bauch hat aufgehört, die Schmetterlinge sind gestorben, jetzt liegen ihre Überreste wie dicke Felsbrocken in meinem Magen und verursachen mir heftige Bauchschmerzen.
 
 
 
 
 




6. Kapitel 

 
 
Die nächsten Tage sind alle gleich – grau und trist und beschissen, und das, obwohl draußen schönstes Frühlingswetter herrscht. 
 
Jeden Morgen stehe ich auf, kümmere mich um alles und halte im ‚Jacks‘ die Stellung.
 
Jeder Tag ist gleich. Die Woche scheint sich ewig hinzuziehen. Erst als Susanne mich fragt, ob ich mein Lächeln verloren habe, fällt mir auf, dass mir tatsächlich alle aus dem Weg gegangen sind. Meine Laune war also genauso beschissen, wie ich mich gefühlt habe. 
 
Liam hat sich kein einziges Mal blicken lassen – anscheinend ist er mit mir fertig. 
 
Ein paar Mal war ich kurz davor, die anderen Ice Tigers nach ihm zu fragen, ich konnte mir jedoch immer wieder rechtzeitig auf die Zunge beißen.
 
So vergeht ein Tag nach dem anderen, und ehe ich weiß, wie mir geschieht, sind seit der verhängnisvollen Nacht zwei Wochen vergangen.
 
Bis jetzt habe ich mir immer eingeredet, dass der Schmerz mit der Zeit vergeht, aber das ist er nicht. Das Osterwochenende rückt immer näher – meine Laune wird immer schlechter. 
 
Mir ist klar, dass sich Lindsay und Susanne Sorgen um mich machen, doch das ist mir egal. Alles, was ich will, ist meine Ruhe. Wenn ich so weitermache, wird der Einzige, der nicht sauer auf mich ist, mein Getränkelieferant sein. 
 
Für gewöhnlich gehen wir an Ostern alle zusammen in den Central Park und veranstalten ein großes Picknick. Doch anstatt mich darauf zu freuen, würde ich es am liebsten absagen. 
 
Ich habe keine Ahnung, wie ich reagiere, wenn ich Liam nach all der Zeit wiedersehe. Wenn er dann auch noch diese Tussi an seiner Seite hat, werde ich höchstwahrscheinlich völlig durchdrehen.
 
Heute ist Mittwoch, was bedeutet, dass das ‚Jacks‘ Ruhetag hat. 
 
Im Fernsehen läuft eine Talkshow nach der anderen, ohne richtig zuzuhören, sitze ich auf der Couch und gönne mir eine Tafel meiner Lieblingsschokolade. 
 
Gerade als ich aufstehen und in die Badewanne gehen will, klingelt es an der Türe. 
 
Für eine Sekunde fängt mein Herz an wie wild zu rasen. Ein winziger Teil von mir hofft tatsächlich immer noch, dass Liam plötzlich hier auftaucht – dumm, dumm, dumm.
 
Ich drücke auf die Sprechanlage. „Ja?“
 
„Wir sind es, Cally. Drück schon auf den verdammten Summer und lass uns rein.“
 
Es überrascht mich nicht, dass die beiden hier sind. Um ehrlich zu sein, wundert es mich, dass es so lange gedauert hat, bis mir die zwei auf die Pelle rücken. 
 
Lindsay und Susanne sind meine besten Freundinnen. Völlig egal, wie zickig und übellaunig ich in den vergangenen Wochen auch gewesen sein mag, die beiden kann ich einfach nicht vergraulen. 
 
Pflichtschuldig drücke ich den verdammten Summer, wie Susanne ihn genannt hat, und warte darauf, dass meine Mädels im ersten Stock ankommen. 
 
Anstatt mich mit einem einfachen Hallo zu begrüßen, mustert mich Lindsay mit einem prüfenden Blick, ehe sie mit dem Satz „Du siehst aber fertig aus“ meine Wohnung betritt. 
 
„Danke. Es ist auch schön, dich zu sehen.“ Meine Stimme trieft regelrecht vor Sarkasmus.
 
Susanne sagt einfach nichts, nimmt mich in die Arme und presst mir ein Küsschen auf die Wange. 
 
„Hey Liebes, wir haben was beim Thailänder bestellt, es müsste also gleich noch mal klingeln.“
 
Alleine bei dem Gedanken an richtiges Essen läuft mir das Wasser im Mund zusammen. In der letzten Zeit habe ich mich hauptsächlich von Schokolade, Fastfood und Rotwein ernährt. Mein Körper schreit geradezu nach einer vollwertigen Mahlzeit. 
 
Die beiden haben es sich im Wohnzimmer bequem gemacht. Kaum dass ich mich zu ihnen gesetzt habe, werfen sich die beiden einen kurzen, jedoch eindringlichen Blick zu.
 
„Hör mal, Cally, wir machen uns echt Sorgen um dich.“
 
Lindsay sieht mich prüfend an, während sie Luft holt und weiterspricht. 
 
„Seit Wochen schottest du dich von uns ab. Sag uns doch bitte, was los ist, damit wir dir helfen können.“
 
Als ich nichts sage, mischt sich auch Susanne ein. 
 
„Wir sind deine Freundinnen, Süße, hör auf uns auszuschließen ...“
 
In meinem Kopf herrscht ein heilloses Durcheinander. Einerseits würde ich ihnen gerne mein Herz ausschütten, andererseits wird die Sache noch realer und fürchterlicher, wenn ich sie erst mal in Worte gefasst habe. Ich bin nicht der Typ Frau, der laut jammert, ich bin eher der still vor sich hin leidende Typ. 
 
Noch bevor ich weiß, was ich ihnen sagen soll, klingelt es. Gerade als ich aufstehen will, schüttelt Lindsay den Kopf und geht selber zur Türe.
 
Susanne sieht mich so mitfühlend an, dass ich sofort in Tränen ausbreche.
 
Meine beiden Freundinnen haben mehr Mut als ich. Im Gegensatz zu mir hatten sie kein Problem damit, sich auf einen Ice Tiger einzulassen, und sie sind glücklich damit. Wahrscheinlich wäre ich auch glücklich geworden, wenn ich mich anders entschieden hätte. Aber nein, mein Stolz und mein Selbstschutzmechanismus haben dafür gesorgt, dass ich als einsame alte Frau enden werde. 
 
Als ich dann auch noch laut zu schluchzen anfange, steht sie auf, setzt sich neben mich und nimmt mich in die Arme. 
 
„Sag mir einfach, was los ist. Zusammen bekommen wir das schon wieder hin – versprochen, Süße.“
 
Da ich weiß, dass Susanne nicht lockerlassen wird, gebe ich nach und entschließe mich, ihr mein Herz auszuschütten.
 
„Ich habe mich verliebt ... Mir ist klar, dass das an sich nichts Schlimmes ist. Aber als er mir dann sein Herz angeboten hat, habe ich mich wie ein Miststück verhalten und es abgelehnt.“
 
Kaum dass ich Susanne mein Leid gestanden habe, kommt Lindsay zu uns zurück. Sie stellt eine Tüte voller dampfender Kartons und Schalen auf den Wohnzimmertisch, geht in die Küche und holt uns Besteck. Innerhalb kürzester Zeit erfüllen die köstlichen Gerüche der verschiedenen Gewürze die Luft.
 
„Verrätst du uns auch, wer der geheimnisvolle Herzensbrecher ist?“
 
Mir war klar, dass diese Frage kommt. 
 
„Liam.“

„Wow – du hast dir den neuen heißen Tiger geschnappt?“
 
Lindsay sieht mich erstaunt an. Ich schüttle vehement den Kopf.
 
„Nein, das habe ich eben nicht. Denn wenn ich es hätte, würde ich jetzt nicht mit gebrochenem Herzen hier sitzen.“
 
Auf Susannes Stirn bilden sich zwei tiefe Falten.
 
„Aber wenn man bedenkt, wie lange du schon schlechte Laune hast, muss das gleich nach seiner Ankunft in New York passiert sein. Oder?“
 
„Ja.“

„Oh Mann, das erklärt einiges.“
 
Jetzt bin ich es, die Lindsay fragend ansieht.
 
„Was erklärt was? Wovon redest du?“
 
„Das erzähle ich dir während dem Essen. Ich kann deinen Magen bis hier knurren hören.“
 
Im Schneidersitz setzen wir uns auf den Boden, jede schnappt sich eine Gabel und wir essen uns kreuz und quer durch die verschiedenen Gerichte. 
 
„Jetzt erzähl, wie hast du das gemeint?“
 
„Jimmy hat mir erzählt, dass Liam total beschissene Laune hat und schon mehrmals mit dem Trainer zusammengerumpelt ist. Wenn er so weitermacht, wird er nicht mehr lange ein Tiger sein.“
 
Vor Überraschung fällt mir die Gabel aus der Hand. 
 
Liam hat während unserer gemeinsamen Zeit immer davon geredet, wie sehr er sich darüber freut, ein Tiger zu sein, und jetzt riskiert er das alles. Aber wofür? 
 
Kann es sein, dass es ihm nicht besser geht als mir? 
 
„Ich habe ihn das letzte Mal mit einer Blondine gesehen, weiß jemand von euch, ob er die noch trifft?“
 
Anstatt mir zu antworten, fängt Susanne laut zu lachen an.
 
„Also wenn du von der redest, die er ohne ein Wort in ein Taxi gesetzt hat, dann kann ich dir versichern, dass er sie nicht trifft. Mike hat sich über die Aktion, die er da gebracht hat, totgelacht. Die Jungs haben schon darüber gerätselt, ob er schwul ist, weil er sie nicht nach alter Ice-Tiger-Manier abgeschleppt und halb bewusstlos gevögelt hat.“ 
 
Vor lauter Erleichterung fällt mir ein Stein in der Größe des Himalajas vom Herzen. 
 
Wenn es stimmt, was die beiden sagen, und davon gehe ich jetzt einfach mal aus, habe ich meine Chance vielleicht nicht völlig vertan.
 
Das erste Mal seit Wochen spüre ich so etwas wie Hoffnung in mir aufsteigen. 
 
Susanne schnappt sich meine Hand und hält sie fest. 
 
„Hör mal, Süße, ich weiß genau, wie schwer es ist, sich auf eine Beziehung einzulassen. Aber wenn du dir sicher bist, dass er der Richtige für dich ist, musst du das Risiko eingehen und kämpfen. So wie ich das verstehe, hast du ihn zum Teufel geschickt, also liegt es jetzt auch an dir, die Sache wieder geradezubiegen.“
 
Lindsay nickt zustimmend, es war ja klar, dass sich die beiden mal wieder einig sind. 

 „Und wie soll ich das anstellen? Ich kann ja wohl schlecht zu ihm gehen und ihm sagen, dass ich mich getäuscht habe und dass es mir leidtut und ihn zurückwill. Oder? Ich meine, das geht doch nicht so leicht?“
 
Lindsay lacht. „Doch, genauso leicht ist es. Und wenn er dich wirklich will, ist das alles, was er von dir erwartet. Krön das alles noch mit einem ausgiebigen Blowjob und deine Welt ist wieder okay.“
 
Susanne mischt sich jetzt auch ein.
 
„Die Leute denken immer, dass in der Liebe alles schrecklich kompliziert und besonders ausgefallen sein muss. Aber das stimmt nicht. Der einfache, direkte und ehrlichste Weg ist der beste. Das Schwierigste an der Liebe ist, über seinen eigenen Schatten zu springen, den Stolz zu überwinden und sich angreifbar zu machen.“
 
Ja, das habe ich auch schon festgestellt.
 
Nervös schiebe ich mir noch eine Gabel voll Hühnchen in den Mund.
 
„Na gut, ihr zwei, und wann soll ich das machen?“
 
Die beiden antworten im selben Augenblick. „Jetzt!“ 
 
„Seid ihr euch sicher?“
 
Wieder antworten sie gleichzeitig. „Ja!“
 
„Okay, dann muss ich aber erst duschen und mich einer gründlichen Rasur unterziehen.“
 
Susanne wedelt ungeduldig mit den Händen durch die Luft.
 
„Mach das und schick dich gefälligst, wir fahren dich nämlich hin, um sicherzugehen, dass du nicht kneifst.“
 
Lindsay verpasst mir einen Klaps auf den Po, ehe sie in die Küche geht, um etwas zu trinken zu holen.
 
Entschlossen, auf die beiden zu hören, eile ich ins Badezimmer. Im Gegensatz zu mir ist es den beiden schon gelungen, ihr Glück in der Liebe zu finden, so verkehrt können ihre Ratschläge also gar nicht sein.
 
Plötzlich habe ich es echt eilig, zu Liam zu kommen.
 
So schnell ich kann, ziehe ich mich aus, springe, ohne zu warten, dass das Wasser endlich heiß wird, unter die Dusche und shampooniere mich in Blitzgeschwindigkeit ein. 
 
Zehn Minuten später stehe ich nach Vanille duftend und frisch rasiert vor dem Badezimmerspiegel und betrachte mein Spiegelbild. Die letzten Wochen haben sichtbare Spuren hinterlassen. Zu wenig Schlaf und zu viel Alkohol sind nicht gerade gut für den Teint. 
 
Ich föhne mir die Haare, verpasse mir ein dezentes Make-up und putze mir die Zähne. Als ich mit meinem Erscheinungsbild fertig bin, zwinkere ich meinem Spiegelbild verschwörerisch zu und hoffe inständig, dass alles gut wird. 
 
Mir ist klar, dass Ostern nicht Weihnachten ist, aber wenn ich jetzt einen Wunsch frei hätte – quasi eine Art Osterwunsch –, würde ich mir wünschen, dass mir das Schicksal Liam ins Osternest setzt. 
 
 
 
***
 
 
 
So langsam bekommen meine Tage eine gewisse Routine. 
 
Es ist nicht so, dass ich mich an das grüne Apartment gewöhnt hätte, es ist eher so, dass ich mich mit gewissen Tatsachen abgefunden habe. Eine davon ist, dass ich mich in Cally getäuscht habe. Im Nachhinein kann ich eigentlich nur froh darüber sein, dass sie mich nicht wollte. Hier in New York fliegen einem als Ice Tiger die Mädels nur so zu. Wenn ich wollte, könnte ich jede Nacht eine andere Tussi aufreißen, das Problem an der Sache ist nur – ich will nicht. 
 
Wenn das so weitergeht, sollte ich mir echt Sorgen machen. Viele von den Weibern waren echt verdammt scharf und trotzdem hat sich in meiner Hose nichts gerührt. 
 
Es kommt mir so vor, als hätte Cally ihn auf sich programmiert.
 
Alles, was ich will, ist ihre weiche Haut, ihr köstliches Aroma nach frischen sonnengereiften Pfirsichen und ihre grünen Augen. Das zwischen uns war nicht einfach nur Sex, es war dieses magische Mehr, nach dem alle ihr Leben lang suchen, das aber nur wenige finden. Ich habe es gefunden, zumindest dachte ich das ...
 
Vielleicht sollte ich mir eine große Flasche Pfirsichshampoo kaufen und die Tussi meiner Wahl einfach zuvor in die Dusche schicken. 
 
Wütend darüber, dass es ihr schon wieder gelungen ist, sich in meinen Kopf zu schieben, gehe ich zum Kühlschrank und hole mir ein kaltes Bier. Bevor ich die Türe schließen will, nehme ich mir gleich eine weitere Flasche heraus: Sicher ist sicher.
 
Gerade als ich zurück auf meine schrecklich grüne Couch will, unterbricht mich das nervtötende Geräusch meiner Wohnungsklingel.
 
Herrgott, wenn dieser Ton eine Farbe wäre, wäre er wahrscheinlich auch grün.
 
Trotz der Tatsache, dass ich hier in New York nicht viele Leute kenne, die mich um diese Uhrzeit besuchen könnten, ist es mir egal, wer es ist. Also drücke ich einfach nur auf den Summer, genehmige mir einen großen Schluck von meinem Bier und lehne mich wartend in den Türrahmen. 
 
Um ehrlich zu sein, habe ich keine Ahnung, wer es sein könnte. Wenn ich raten würde, würde ich sagen, dass es einer der Tigers ist.
 
Als ich dann aber unverhofft in Callys schönes Gesicht sehe, verschlucke ich mich prompt an meinem Bier. 
 
Hustend stelle ich mich gerade hin und schlage mir mit der Faust auf den Burstkorb. Kaum dass ich wieder Luft bekomme, rutscht mir wohl die blödeste Begrüßung aller Zeiten aus den Lippen ...
 
„Was zur Hölle hast du denn hier zu suchen?“
 
... Weder besonders charmant noch besonders freundlich. Wobei, wenn ich mich an unser letztes Gespräch erinnere, hat sie es auch nicht anders verdient. 
 
Mit einem letzten Schritt überwindet sie die Distanz zwischen uns, sodass uns nicht mal ein halber Meter voneinander trennt.
 
Ihr unverkennbarer Geruch steigt mir in die Nase, benebelt meine Sinne. Und obwohl ich stocksauer auf sie bin, spüre ich, wie mein Schwanz zum ersten Mal seit Wochen interessiert zuckt. 
 
Gierig lasse ich meinen Blick über ihr Erscheinungsbild gleiten – fuck!
 
Fuck! Nur Cally schafft es, sexy und süß zugleich auszusehen. 
 
Schweigend stehen wir uns gegenüber, ich habe keine Ahnung, was sie hier will. 
 
Da sie nichts sagt und ich diese unangenehme Stille nicht ertrage, übernehme ich das Reden.
 
„Hast du was vergessen, Cally?“
 
Sie sieht mich verwirrt an und schüttelt leicht den Kopf.
 
„Nein, nein, ich habe nichts vergessen, ich bin aus einem anderen Grund hier.“
 
Fragend ziehe ich eine Augenbraue nach oben, prompt läuft sie rot an.
 
Mir ist klar, dass ich mich gerade wie ein totales Arschloch benehme, doch ich kann nicht anders. 
 
Keine Ahnung, was sie hier zu suchen hat, aber ich bin gewiss nicht so dumm, mir Hoffnungen zu machen. 
 
Die Sache zwischen uns hat sich erledigt – ein für alle Mal ...
 

 
 
***
 
 

Bis vor einer Sekunde habe ich Susannes Worte nicht wirklich verstanden. Jetzt, wo ich vor einem zwei Meter großen, trainierten und verdammt wütenden Kerl stehe, dem ich eigentlich sagen will, dass ich ihn liebe und dass er mir meine Dummheit verzeihen und mir eine zweite Chance geben soll, kapiere ich, was sie gemeint hat.
 
Es kostet mich wirklich übermenschlich viel Kraft, dass ich mich trotz seines eiskalten Blickes nicht einfach umdrehe und davonrenne. 
 
Wer hätte gedacht, dass es so verdammt schwer sein kann, seine Gefühle zu offenbaren? Auf dem Weg hierher hatte ich noch einen Haufen romantischer Ideen darüber, wie unser erstes Wiedersehen verlaufen würde, im Kopf. Jetzt sind die rosaroten Träume verschwunden und ich stehe vor der harten Realität. 
 
Die Realität hat nicht viel mit all diesen romantischen Komödien, die Susanne sich immer anschaut, gemein. 
 
Im Film würde jetzt eine kitschige Musik eingespielt werden. Wahrscheinlich wäre da auch das Licht im Flur nicht so grell, sondern leicht gedimmt – jetzt gibt es keine Musik, sondern nur das schrecklich laute Rauschen meines Blutes und mein viel zu schnell schlagendes Herz. Das Licht ist auch nicht romantisch, oh nein, es erinnert mich eher an das Licht über einem Obduktionstisch. 
 
Nervös knete ich meine Hände, lecke mir über die Lippen und vermeide es, ihm in die Augen zu sehen.
 
Scheiße! Was zum Teufel mache ich hier eigentlich? 
 
Das hier ist eine von den Situationen im Leben, in denen es um alles oder nichts geht. 
 
Ich komme mir vor wie in einem Casino in Las Vegas, nur bin ich weder der Spieler noch der Chef de table, ich bin die verdammte weiße Kugel, die mit einem „Rien ne va plus“ in den Roulettekessel geworfen wird. Ich kann nicht entscheiden, wo das verdammte Spiel stoppt, sondern nur hoffen, dass ich auf dem richtigen Feld lande und für die Spieler den Hauptgewinn bedeute. 
 
 
 
 
 




7. Kapitel 

 
 
Da er keine Anstalten macht, mich hereinzubitten, nehme ich mir ein Herz und kratze all meinen Mut zusammen. 
 
Jetzt ist der Augenblick gekommen, in dem die Kugel ins Spiel geworfen wird. 
 
Lieber Gott, steh mir bei und mach, dass ich auf Rot wie die Liebe und nicht auf Schwarz wie der Kummer lande ...
 
Als ich endlich genug Mut habe, um mich bei ihm zu entschuldigen, verliert er die Geduld.
 
„Hast du was vergessen, Cally?“
 
Ich schüttle verneinend den Kopf.
 
„Nein, nein, ich habe nichts vergessen, ich bin aus einem anderen Grund hier.“
 
Er legt seinen Kopf schief und sieht mich herausfordernd an.
 
Oh Scheiße! Kann es sein, dass er es mir absichtlich schwer macht, um mich durch die Hölle zu schicken? Also wenn das sein Plan ist, dann geht er zu hundert Prozent auf. 
 
„Ich bin hier, weil ich mich bei dir entschuldigen wollte. Neulich im ‚Jacks‘ habe ich mich wie ein Biest verhalten. Ich habe meine Gefühle verleugnet und dich verletzt. Und das tut mir so unsagbar leid, dass ich es kaum in Worte fassen kann.“
 
Jetzt, wo ich angefangen habe, sprudeln die Worte nur so aus mir heraus. Mir ist klar, dass ich mich verhasple und viel zu schnell rede, doch ich kann meinen Redefluss einfach nicht stoppen. In den vergangenen Wochen haben sich so viele Emotionen aufgestaut, und die wollen jetzt alle in Worte gefasst werden.
 
„Die Zeit mit dir hat mich völlig aus der Bahn geworfen. Bis ich dir begegnet bin, ist es mir immer gelungen, mich hinter meinen bescheuerten Regeln zu verstecken. Doch dann bist du gekommen und hast mir gezeigt, wie schön es sein kann zu lieben ... Ich wusste nicht, wie ich mit meinen Gefühlen umgehen soll, also habe ich sie verleugnet. Mir ist jetzt klar, dass das falsch war. Ich habe dich verletzt und jetzt ist es zu spät, um es ungeschehen zu machen, alles, was mir jetzt noch bleibt, ist, mich bei dir zu entschuldigen und dich um Verzeihung zu bitten.“

 Tief Luft holend hebe ich meinen Blick und sehe ihn direkt an. Jetzt bleiben mir noch genau vier Worte, ehe ich mich umdrehen und wieder gehen werde. 
 
Diese Worte habe ich bisher noch nie zu einem Mann gesagt, darum habe ich keine Ahnung, wie ich, wenn ich sie erst mal ausgesprochen habe, ohne den Mann meines Herzens weiterleben soll. 
 
„Ich liebe dich, Liam!“
 
Zu meinem großen Erstaunen zittert meine Stimme nicht. Sie ist laut und klar.
 
Es ist mir gelungen, meine Liebeserklärung so auszusprechen, dass es für Liam eigentlich nicht den geringsten Zweifel an deren Aufrichtigkeit geben dürfte. 
 
Meine Kraft reicht noch für einen kurzen Moment, ehe ich wie ein undichter Luftballon in mich zusammensinke. Da ich nicht will, dass er mich so sieht, drehe ich mich blitzschnell um und renne die Treppen runter. Bis auf meine überstürzte Flucht ist alles ganz genauso gelaufen wie geplant.
 
Mit rasendem Herzen und tränenverschleierten Augen laufe ich, so schnell ich kann. Ich muss hier raus, ich muss hier weg oder ich drehe noch völlig durch. 
 
Ich höre zwar, dass Liam plötzlich nach mir ruft, doch ich schaffe es einfach nicht, meinen Fluchtreflex zu unterdrücken. 
 
 
 
***
 
 

Heilige Scheiße! Was zur Hölle war das eben? 
 
In der einen Sekunde steht Cally vor mir und erklärt mir im Brustton der Überzeugung, dass sie mich liebt, und in der nächsten läuft sie so schnell vor mir davon, dass man meinen könnte, der Teufel persönlich wäre ihr auf den Fersen. 
 
Fluchend stelle ich das Bier auf den Boden und sprinte, so schnell ich kann, hinterher.
 
Ich erwische sie gerade noch, bevor sie auf die Straße treten kann.
 
Mit den jahrelang trainierten Reflexen eines Eishockeyspielers strecke ich blitzschnell meinen Arm nach ihr aus und schlinge ihn ihr um die Hüfte.
 
Kraftvoll hebe ich sie hoch und presse sie an meinen Brustkorb. Sie gibt einen erschrockenen Schrei von sich, während ich sie um ihre eigene Achse drehe und meine Lippen auf die ihren presse. 
 
Bei allen Dämonen!
 
Ich schaffe es jetzt wirklich nicht, zärtlich zu sein. Gierig wühle ich mich durch ihren Mund, duelliere mich mit ihrer Zunge und sauge ihren einzigartigen Geschmack tief in mich auf. Alleine die Tatsache, dass ihre Leidenschaft der meinen in nichts nachsteht, lässt mich steinhart werden. 
 
Ohne ihre Lippen wieder freizugeben, trage ich sie zurück Richtung Treppe. 
 
Widerwillig löse ich meinen Mund von dem ihren und trage sie, immer zwei Stufen auf einmal nehmend, die Treppe wieder nach oben. 
 
In meinem Apartment angekommen, kicke ich die Türe hinter uns zu und presse sie kurz gegen die Wand, um mir erneut einen Kuss von ihr zu stehlen. Nach dieser kurzen Pause trage ich sie weiter in mein Schlafzimmer.
 
Kaum dass ich sie abgestellt habe, beginnt sie damit, mich auszuziehen. Ihre kleinen Hände sind höchst effizient, sodass ich innerhalb weniger Augenblicke nackt vor ihr stehe. 
 
Sie lässt ihren Blick träge über meinen Bauch bis hinab zu meinem erigierten Schwanz gleiten. Das zufriedene Lächeln, zu dem sich ihre Lippen verziehen, lässt mich noch härter werden. 
 
Bis zu diesem Augenblick wollte ich es wirklich langsam angehen lassen. Ich wollte jeden Zentimeter ihrer samtenen Haut genießen, sie kosten und verwöhnen. 
 
Mittlerweile stehe ich so unter Strom, dass meine Süße froh sein kann, wenn ich ihr nicht die Kleider vom Leib reiße. 
 
Mein Herz fühlt sich an, als würde es mir jeden Augenblick aus der Brust springen. In dem Augenblick, in dem diese faszinierende Frau zu mir gesagt hat, dass sie mich liebt, hat sich schlagartig alles verändert. Es kommt mir so vor, als hätte ich die Welt mein bisheriges Leben nur in Schwarz-Weiß gesehen, und erst jetzt, da ich diese Wörter aus ihrem Mund gehört habe, beginnt sie sich nach und nach einzufärben. 
 
Bis zu ihrer Unterwäsche ist es mir tatsächlich gelungen, meine Selbstbeherrschung aufrechtzuerhalten, doch jetzt, wo ich sie in diesem weißen Hauch von Spitze sehe, löst sich meine Kontrolle in Luft auf.
 
Kurzerhand hebe ich sie hoch, lege sie in die Mitte meines Bettes und fühle mich dabei wie ein Eroberer, der seine Beute in sein Versteck bringt. 
 
Ab jetzt gehört sie mir ...
 
Knurrend presse ich meine Lippen auf die ihren, knabbere an ihrer Unterlippe und dringe mit meiner Zunge tief in sie ein. 
 
Sofort presst sie sich stöhnend an mich, legt mir ihre Hände auf den Rücken und küsst mich leidenschaftlich zurück.
 
Alles, was ich zum Glücklichsein brauche, ist diese Frau und eine Eishalle. Und beides habe ich jetzt. Mit Cally an meiner Seite wird mein neues Leben in New York absolut perfekt ...
 
Unser Vorspiel wird immer intensiver, mein Verstand stellt seine Arbeit ein und überlässt meinen Instinkten die Führung. 
 
 
 
***
 
 

Saugend – beißend – leckend.
 
Liams Hunger auf mich scheint keine Grenzen zu kennen.
 
Dieser Eishockeyspieler glüht regelrecht vor Hitze, er setzt mich in Flammen und raubt mir den Atem. 
 
Das Blut in meinen Adern beginnt zu sieden. Ich fahre mit meinen Fingern durch seine vollen Haare und presse so seinen Mund noch fester auf meine Brust.
 
Rau und heiß verwöhnt seine Zunge das empfindliche Fleisch meiner Brustwarze. 
 
Mein Unterleib zieht sich heiß und pulsierend zusammen, mein String ist pitschnass.
 
Einen Augenblick später gibt er meinen Nippel wieder frei, nur um sich genauso leidenschaftlich dem anderen zu widmen. Er lässt mich seine Zähne spüren und beißt zu.
 
Ein bittersüßer Schmerz schießt pfeilartig in meinen Unterleib, ehe er einem sanften Pochen weicht. 
 
Seine Zunge leckt sich ihren Weg hinab bis zwischen meine weit gespreizten Schenkel. 
 
Mit geschickten Fingern zerreißt er mein Höschen, teilt meine Schamlippen und öffnet mich so für seinen Blick.
 
Ich höre sein gemurmeltes „Pfirsichblüten“, ehe er sich durch meinen zuckenden Spalt leckt. 
 
Ohhh meeeeinnnnn Goootttt ...
 
Als er endlich mit zwei seiner langen Finger in mich eindringt, bin ich kurz davor zu explodieren.
 
Seine Lippen saugen sich an meinem Kitzler fest, seine rauen Bartstoppeln kratzen über mein empfindliches Fleisch.
 
Sein Daumen massiert sanft meinen Damm, ehe er sich auf meine Rosette legt. 
 
Liam übt etwas Druck aus, meine Zehenspitzen rollen sich zusammen.
 
Ich spüre einen leichten Schmerz, als er mit seinem Finger in meinen Po eindringt. Einerseits will ich mich seinem frechen Finger entgegenpressen, andererseits will ich ihm ausweichen. Diese doppelte Penetrierung und seine unablässig leckende Zunge lassen mich beinahe kommen. 
 
Keuchend kralle ich seine Schultern, stemme meine Fersen tief in die Matratze und verliere mich in meiner Lust. 
 
Das heftige Zucken in meinen Oberschenkeln wird immer stärker, kündigt meinen nahenden Orgasmus an. 
 
„Komm für mich, Baby – jetzt!“
 
Mein Körper entwickelt ein Eigenleben und reagiert instinktiv auf seinen Befehl. 
 
Die Kontraktionen in meinem Unterleib sind so stark, dass ich keine Luft mehr bekomme. Zuckend und bebend krampft sich mein Inneres um seine Finger zusammen. 
 
Ich schnappe japsend nach Luft, versuche etwas frischen Sauerstoff in mich aufzusaugen. Hinter meinen geschlossenen Lidern explodieren unzählige Sternschnuppen, ein wahrer Glitzerregen entsteht. 
 
Als ich mich wieder etwas beruhige, zieht er langsam seine Finger aus meinem Inneren und löst seine Lippen von meinem Kitzler – augenblicklich fühle ich mich leer und beraubt. 
 
Liam umfasst meine Hüften, dreht mich auf den Bauch und winkelt meine Knie an.
 
„Du bist so wunderschön, Baby.“
 
Der Nachhall in meiner Pussy ist unglaublich.
 
Wie in Trance spüre ich, wie die Schmetterlinge in meinem Bauch wieder zum Leben erwachen.
 
„Spreiz deine Beine für mich, öffne dich für mich, damit ich dich ficken kann.“
 
Ohne zu zögern, tue ich, was er sagt.
 
Ich spüre, wie der Nektar meiner Lust an den Innenseiten meiner Schenkel entlangläuft. Das Aroma meiner Lust liegt in der Luft. 
 
Liam kniet sich hinter mich, seine Handfläche streicht federleicht über meinen Po.
 
„Ich muss dich endlich bumsen, Baby, sonst verliere ich den Verstand!“
 
Seine Fingerspitzen streichen durch meinen Spalt, er benetzt seine Finger mit meiner Feuchtigkeit. Keuchend presse ich meine Stirn auf die Matratze und schnappe nach Luft. 
 
Im Augenwinkel sehe ich, wie er seinen großen Penis umfasst und seine dicke Eichel zwischen meine Schamlippen schiebt. Meine Scheide ist mittlerweile so glitschig, dass es ein Leichtes für ihn ist, seinen Penis zu befeuchten. 
 
Als ich ihn dann an meinem Anus spüre, stockt mir der Atem.
 
Liam weiß genau, dass ich Analsex liebe, von ihm in den Hintern gepoppt zu werden, ist das Unglaublichste, was ich je erlebt habe. Besitzergreifend umfasst er mit seinen Händen meine Taille.
 
Seine Hüfte ruckt vor, er schiebt sich ein paar Zentimeter tief in das enge Loch. 
 
„Jaaaaa ...“
 
Die Mischung aus erregendem Schmerz und purer Lust, die sich in mir ausbreitet, berauscht mich. 
 
Zentimeter für Zentimeter dringt er tiefer in mich ein. 
 
Als er bis zur Hälfte in mir ist, legt er mir seine Hand auf den Kitzler und reibt ihn kreisend.
 
Mein lauter Schrei erfüllt die Stille.
 
Mit einem kraftvollen Ruck schiebt er sich bis zum Anschlag in mich.
 
Heiß und pulsierend breitet sich ein dekadenter Schmerz in meinem Unterleib aus. 
 
Noch bevor mein Schrei richtig verstummt ist, verpasst er meiner nassen Pussy zwei harte Klapse – mehr brauche ich nicht, ich stürze kopfüber in einen Kreisel aus bunten Farben und intensiven Emotionen.
 
„Atme, Baby, du musst atmen.“
 
Ich höre seine Worte, doch mein Verstand kann seinen Befehl nicht ausführen.
 
Er ist viel zu sehr damit beschäftigt, die vielen Empfindungen zu verarbeiten und zu genießen. 
 
Endlich beginnt er sich langsam in mir zu bewegen. 
 
Jedes Mal, wenn er sich fast ganz aus mir zurückgezogen hat, kreisen seine Finger erneut über meine Klitoris. Ich spüre, wie seine schweren Hoden gegen mich schlagen.
 
Oh du Heilige ...
 
Endlich beschleunigt er seinen Rhythmus: schneller – tiefer – härter.
 
Das klatschende Geräusch unserer aufeinandertreffenden Körper vermischt sich mit meinem leisen Stöhnen und seinem wilden Knurren. 
 
Es fühlt sich so an, als würden wir miteinander verschmelzen. 
 
Nichts existiert mehr, nichts ist mehr wichtig. Alles, was zählt, ist dieser Mann und die Liebe, die wir füreinander empfinden.
 
Liebe ... oh ja, ich liebe diesen Mann so sehr ...
 
Ich presse mich seinen Stößen entgegen, seine Finger dringen tief in meine Scheide ein und touchieren meinen G-Punkt. Die doppelte Penetration sorgt dafür, dass ich lautlos schreiend über die Klippe des Erträglichen falle.
 
Mein Tiger brüllt laut auf, rammt sich ein letztes Mal tief in mich und zieht mich zeitgleich noch fester auf sein Glied.
 
Heiß und pulsierend pumpt er seinen Saft in mich. 
 
Ich bin so kraftlos und ausgelaugt, dass mich nur noch sein fester Griff auf den Knien hält. 
 
Wir atmen beide laut und schwer und brauchen einen Augenblick, um zurück in die Realität zu kommen. 
 
Liam zieht sich langsam aus mir heraus, legt sich neben mich und zieht mich an seine Brust. Besitzergreifend schlingt er seine Arme um mich und presst mir einen zärtlichen Kuss auf die empfindliche Haut in meinem Nacken. 
 
„Jetzt gehörst du mir, und ich werde dich nie wieder gehen lassen.“
 
Seine raue Stimme lässt mich erschaudern. 
 
Ich bin so k. o., dass ich nur irgendetwas Zustimmendes murmeln kann. 
 
Es gefällt mir, wenn er sich so besitzergreifend verhält – es gefällt mir sogar sehr. 
 
Mit einem zufriedenen Lächeln auf den Lippen schließe ich meine Augen und kuschle mich noch fester an ihn. 
 
Eigentlich bin ich schon viel zu alt, um an Wünsche und all dieses Zeug zu glauben.
 
Doch jetzt im Augenblick fühlt es sich wirklich so an, als würde das Schicksal mein Flehen erhören und mir einen Eishockeyspieler ins Osternest setzen.
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Buchempfehlung des Verlages


 
 
Die Eishockeyspieler Serie von Bärbel Muschiol
 
 
 
PART 1: "Ein Eishockeyspieler unterm Christbaum"

 
 
Klappentext:
  
 
 
In den Straßen Manhattans herrscht Weihnachtsstimmung und Susanne bekommt Mike Donawen, den Star der New York Ice Tigers, nicht mehr aus dem Kopf. Als die sexy Studentin gestern als Bedienung im Jacks ausgeholfen hat, konnte er den Blick einfach nicht von ihr abwenden. Und völlig in Gedanken versunken – rennt sie genau ihm vors Auto! Der Unfall bleibt ohne Folgen, aber noch am selben Tag verbringen die beiden heiße Stunden miteinander. Dem berüchtigten Bad Boy ist sofort klar: Diese Frau ist etwas ganz Besonderes! Für Mike ist diese wundervolle Beziehung das schönste Weihnachtsgeschenk seines Lebens, doch dann gesteht Susanne ihm etwas, woran alles zu zerbrechen droht...
  
 
 
 
 
PART 2: "Ein Eishockeyspieler in der Badewanne"

 
 
Klappentext:
  
 
 
Jimm, Starspieler bei den New York Ice Tigers, ist von dem heißen Körper seiner neuen Nachbarin echt angetan. Doch nach dem wilden Sex mit Lindsay weiß er nicht, wie ihm geschieht: Das erste Mal empfindet der berüchtigte Bad Boy tiefe Gefühle für eine Frau. Jimm bemüht sich um sie, die beiden verbringen leidenschaftliche Stunden miteinander – doch dann serviert sie ihn eiskalt ab! Lindsay hat einen beruflichen Auftrag bekommen, der direkt mit Jimm und den Ice Tigers zusammenhängt. Das ist die Karrierechance ihres Lebens, doch Berufliches und Privates darf sie nicht vermischen, und die Beziehung scheint daran zu zerbrechen...
  
 
 
Leseprobe:
  
 
 
Der Benefizlauf auf dem Wollman Rink zugunsten der Krebsstiftung ist nicht nur für die harten Kerle der New York Ice Tigers ein voller Erfolg gewesen. Er hat auch das Leben von Mike Donawen gehörig auf den Kopf gestellt. 
 
Seine Verlobte Susanne wird von der Presse als die Dompteurin der Tigers gefeiert und so gut wie jede Frau auf den Straßen Manhattans beneidet sie auf ihr großes Liebesglück. Ja, selbst Sean, der Trainer der Ice Tigers und der Vater von Susanne, scheint sich endlich damit abgefunden zu haben, dass seine Tochter und der Torwart der Tigers unzertrennlich sind. Vom Training völlig ausgelaugt, setzt sich Jimm, einer der Verteidiger der Tigers, in der Spielerkabine auf einen der Stühle und öffnet fluchend die Schnürsenkel seiner Schlittschuhe. Im Gegensatz zu den meisten anderen Menschen ist Jimm kein Fan von Weihnachten und Silvester. Für ihn ist diese gekünstelte romantische Stimmung ein Fluch. Gefühle und Emotionen sind so gar nicht sein Metier. 
 
Und die Verlobung seines Spielerkollegen Mike ist für ihn völlig unverständlich. Warum sollte sich ein Mann für immer an eine einzige Frau fesseln?
 
Scheiße! 
 
Als New York Ice Tiger stehen einem fast alle Frauen in dieser Stadt zur Verfügung, und für Jimm ist es ein absolutes Rätsel, warum Mike diese Freiheit freiwillig an den Nagel hängt. In seinen Augen sind Duftkerzen, Wollsocken, Schnulzen und Quietscheentchen nur die schlimmsten Nebenwirkungen, die eine feste Beziehung mit sich bringt. 
 
Und dennoch ist da dieses leicht bittere Gefühl, wenn er in seltenen Augenblicken ein unfreiwilliger Zeuge der Liebe des frisch verlobten Paares wird.
 
Denn in solchen Momenten stellt sich selbst der überzeugte Single Jimm die Frage, ob er etwas verpasst. Ob sein Modell des ewigen Singlemannes wirklich das richtige ist. Die Lippen, die er küsst, sind alle austauschbar, und die Frauen, die er fickt, trifft er für gewöhnlich kein zweites Mal.
 
Genervt von all den beschissenen Überlegungen, die ihn in letzter Zeit so verdammt oft Kopfschmerzen bereiten, feuert er seine Schlittschuhe ins Eck, zieht seine Trainigssachen aus und macht sich auf den Weg in die Gemeinschaftsdusche.
 
„Verfluchte Weiber, warum müssen sie selbst mit ihrer Abwesenheit alles durcheinanderbringen?“
 
Noch immer hat ihn die schlechte Laune fest im Griff. Fest entschlossen, möglichst schnell nach Hause zu fahren, dreht er das heiße Wasser auf und wäscht sich den Schweiß vom Körper.
 
Das Einzige, auf das er sich heute Abend noch freut, ist ein kaltes Bier und sein Fernseher. 
 
Doch was Jimm in diesem Augenblick noch nicht weiß, ist, dass das Schicksal heute Nacht noch ganz andere Dinge mit ihm vorhat. 
 
 
 
1. Kapitel

Jimm
 
 
Sobald ich in meinem Porsche 911 Turbo sitze, spüre ich, wie der Stress der vergangenen Stunden von mir abfällt.
 
Seit ich denken kann, gilt meine Leidenschaft dem Eishockey. Ich liebe dieses Spiel, denn es geht nicht ohne den Zusammenhalt des Teams, und dennoch gibt es während eines Spiels auch genug Einzelkämpfe. Als Sportler muss ich auch auf so einiges verzichten. Die meisten Menschen, die ich kenne, rauchen, um ihren Stress abzubauen, ich hingegen fahre einfach nur eine Runde in meinem Porsche und fühle mich schlagartig wieder besser. Wahrscheinlich halten mich viele Leute für ein materialistisches Arschloch, doch das ist mir egal. Die Bude, in der ich lebe, befindet sich in einem alten Haus und außer meinem gigantischen Fernseher gibt es keine teuren Gegenstände in meiner Wohnung. Aber dieses Auto, jep, das musste einfach sein.
 
Zufrieden, dass ich mich so schnell vom Training verpissen konnte, drehe ich den Schlüssel um und starte den Motor. Das dunkle Brummen ist Musik in meinen Ohren. 
 
Seit sich Mike mit Susanne verlobt hat, ist nichts mehr, wie es einmal war. Das dämliche Dauergrinsen auf Mikes Gesicht geht mir tierisch auf den Sack. 
 
Fuck! Susanne ist eine tolle Frau mit einem hammermäßigen Körper. Ihre prallen Rundungen und ihre vollen Lippen sind wahrlich der Traum eines jeden Mannes. Aber gleich heiraten? Ich meine, mein Freund begeht den Fehler seines Lebens und merkt es nicht mal. 
 
Von der Gesamtsituation genervt stecke ich meinen iPod in die Soundanlage meines Autos und drehe die Lautstärke voll auf. 
 
Es ist verdammt noch mal nicht meine Angelegenheit, Mike zum hundertsten Mal zu sagen, dass er sich das noch mal überlegen soll. Das letzte Mal hat mir das Arschloch doch glatt eine reingehauen. So viel zum Thema Dankbarkeit ...
 
 
 
***
 
 

So langsam habe ich wirklich das Gefühl, dass ich in den letzten Tagen nichts anderes getan habe, als sinnlos Umzugskartons in den dritten Stock zu schleppen. Mit jeder Stufe, die ich mühevoll bewältige, fühlen sich meine Beine mehr und mehr wie Betonklötze an.
 
Warum zur Hölle habe ich mir in einem Haus ohne Lift eine Wohnung im dritten Stock ausgesucht?
 
Die Antwort auf meine Frage ist einfach: Das war die einzige, die ich mir leisten konnte.
 
Die Mieten in Brooklyn sind so scheißteuer, dass ich kurz davor war, wieder zurück zu meinen Eltern nach Texas zu ziehen. 
 
Aber bevor ich nach Texas ziehe, schleppe ich mich lieber an meinem Kram zu Tode. Ich hasse Kühe, Hühner und Rinder. Und in ganz Texas gibt es mehr Rinder und Cowboys, als ich ertragen kann.
 
Obwohl ich mich erst auf der Höhe des zweiten Stocks befinde, genehmige ich mir schwer schnaufend eine kurze Pause. 
 
Vor knapp drei Monaten habe ich noch in einer Mädels-WG gewohnt. Chan, meine japanische Mitbewohnerin, und ich haben uns blendend verstanden, und wenn es nach mir gegangen wäre, wäre ich da auch niemals ausgezogen. Aber wie das Schicksal nun mal so spielt, hat sich Chan in Bob verliebt, einen kleinen, untersetzten Kerl, der sich sein Geld in einer Autowerkstatt verdient. 
 
Alleine wenn ich an Bob denke, wird mir ganz schlecht. Seine Finger sind immer mit Motoröl verschmiert, seine Klamotten sind dreckig und sein Körper ist der Tempel des Fastfoods. In meinen Augen hat sich Chan da einen verdammt großen Fehler angelacht, aber sie ist so dumm und hält ihn für die Liebe ihres Lebens.
 
Fick dich, Bob!
 
Bei allem, was mir heilig ist, ich bin ein überzeugter Single, ich liebe meine Freiheit und ich werde mein Herz ganz bestimmt nicht an einen Typen verlieren, der es nicht zu schätzen weiß. Meiner Erfahrung nach haben alle Männer auf diesem Planeten einen irreparablen Gendefekt. Sie glauben, dass sie etwas Besonderes, etwas Besseres wären, und in Wirklichkeit wären sie ohne eine Frau nicht mal auf der Welt: Ohne das Huhn gibt es nun mal kein Ei ...
 
Leise vor mich hin fluchend schnappe ich mir wieder meinen Karton und trage ihn in mein neues Reich.
 
Da ich auf den Aufzug verzichtet und ein etwas älteres Haus genommen habe, konnte ich mir ein wenig mehr Wohnraum leisten als gedacht.
 
Jetzt nenne ich knapp einhundert Quadratmeter mein Eigen. In unserer Mädels-WG hatte ich nur ein einziges Zimmer für mich, was auch erklärt, warum ich bisher nur sehr wenige Möbel besitze. Der einzige Raum, der langsam, aber sicher wohnlich und möbliert ist, ist mein Schlafzimmer. Der knapp dreißig Quadratmeter große Raum hat wie der Rest meiner Wohnung einen schönen alten Parkettboden. Mein flauschiger roter Teppich passt perfekt zu der cremefarbenen Bettwäsche, die ich mir erst heute Nachmittag gekauft habe. Der Kleiderschrank und die Kommode, auf der sich meine Bücher stapeln, sind neben meinem Bett so ziemlich die einzigen aufgebauten Möbel in meiner Wohnung. 
 
In einem Gebrauchtmöbelhaus in der Bronx habe ich noch einen kleinen Fernsehschrank, eine Kommode fürs Wohnzimmer und mehrere Regale erstanden, doch zu meinem Leidwesen habe ich noch niemanden gefunden, der mir die Sachen aufbauen kann. Dass mein Schlafzimmer schon steht, verdanke ich meinem Cousin Alex. Doch der ist gestern mit seinen Kumpels zu einem vierwöchigen Backpacker-Trip nach Thailand aufgebrochen. 
 
Bisher bin ich leider nur Praktikantin in einer Werbeagentur, und mein Verdienst ist so gering, dass ich einfach keine hohen Luftsprünge damit machen kann. Verschwitzt und völlig erschöpft, mache ich mich für heute ein letztes Mal runter auf den Weg zu meinem Auto, auf meinem Beifahrersitz liegen meine bereits eiskalten Frühlingsrollen, die ich mir im Thai-Imbiss an der Madisson Street geholt habe. 
 
Fröstelnd reibe ich mir über die Arme, während der eiskalte Januarwind versucht sich unter meine Klamotten zu schleichen. 
 
Schnell renne ich zu meinem Auto, schnappe mir mein kaltes Abendessen und klemme mir noch die kleine Kiste mit den Büchern unter den Arm.
 
Heute bringt mich nichts mehr aus meiner Wohnung! 
 
Das dunkle Röhren eines Autos lässt mich erschrocken auf die Seite springen. 
 
Frierend beobachte ich meinen neuen Nachbarn aus der vierten Etage, wie er sein protziges Auto direkt neben meinen verrosteten alten VW-Bus parkt. Entspannt steigt er aus, schließt die Türe seines Porsches und mustert mich mit einem viel zu intensiven Blick.
 
Ich bin mir ziemlich sicher, dass meine Lippen dank der eisigen Temperaturen bereits blau angelaufen sind. Und der porschefahrende Idiot steht in einem T-Shirt und einer Jeans vor mir...
 
 
 
Hat Euch die Leseprobe von "Ein Eishockeyspieler in der Badewanne" gefallen? Ihr könnt das eBook jetzt in den gängigen eBook Shops kaufen und lesen!
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